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Als ich wieder zu mir kam, lag ich in der Dunkelheit.

Warte ... Wo bin ich?

Dann erinnerte ich mich wieder – der verrückte Supermodell-Vampir hatte mich in den Himmel gezogen. „Nicht so schnell, Jungfrau. Du bist mein Druckmittel.“

Oh Gott. Panik stieg in mir auf und ich atmete einige Male tief ein und aus, bis ich die Beherrschung wieder erlangt hatte.

Meine Augen passten sich an und ich sah, dass ich mich– Gott sei Dank – allein in einem Zimmer befand, das scheinbar ein Hotelzimmer war. Es gab zwei französische Doppelbetten, passende Lampen und Schwarzweißdrucke an der Wand. Es war anonym und makellos. Ich schlich zur Tür. Sie war von außen abgeschlossen. Ich war mir nicht ganz sicher, wie sie das geschafft hatten, aber …

Stimmen waren im Flur zu hören. Scheiße, scheiße, scheiße. Ich könnte um Hilfe schreien, aber was, wenn die Blondine da draußen war? Dann würde ich ganz tief in der Tinte sitzen.

Ich ging zurück und setzte mich auf das Bett. Ich konnte nicht aufhören an meine Schwester zu denken – ich hatte Winnie von Vegas aus nicht angerufen. Und jetzt … war ich von einem verrückten Vampir gefangen genommen worden und würde ihre Stimme vielleicht nie wieder hören.

Ich erlaubte mir kurz den Luxus, mich zu einem Ball aufzurollen. Was, wenn ich hier nie wieder herauskam? Was, wenn dies das Ende war? Nein, nein, nein. Das konnte ich Winnie nicht antun – ich konnte sie nicht ganz allein auf der Welt zurücklassen. Sie hatte nur noch mich und Gabriel. Bei dem Gedanken an ihn zog sich mein Herz zusammen. Ich betete, dass es ihm gut ging.

Ich setzte mich gerade hin – dies war nicht der richtige Zeitpunkt, die Beherrschung zu verlieren. Ich musste mich zusammenreißen.

Meine Gedanken schwirrten und kehrten zu dem zurück, was unmittelbar vor meiner Entführung passiert war. Es hatte einen Kampf mit den Vampiren aus Kalifornien bei der Party gegeben und Gabriel war los gegangen, um seine Brüder zu retten.

Als ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, waren wir im Begriff gewesen, unsere Partnerschaft zu vollziehen. Ein Bild des nackten Vampirkönigs über mir stieg mir in den Kopf. Daran durfte ich im Augenblick jedoch nicht denken …

Aber Scheiße hoch vier– ich war immer noch nackt! Blondie hatte mich geschnappt, als ich nur in ein Laken gewickelt war. Ich war nicht nur eine Gefangene, ich war auch noch eine nackte Gefangene. Wahrscheinlich nicht der beste Look für eine doppelte Jungfrau, die von einem Vampir entführt worden war ...

Die Stimmen kamen näher. Ich schlich zur Tür und hielt die Luft an, während ich zuhörte.

Eine männliche Stimme sagte. „Ich kann sie schon von hier riechen. Verdammt! Ich werde sie beißen! Ich werde an ihr saugen, bis ich nicht mehr geradeaus schauen kann und dann hole ich mir noch ein wenig mehr!“

„Das werde ich nicht zulassen“, antwortete eine weibliche Stimme. „In ihrem derzeitigen Zustand ist sie wertvoller für uns – der König will sie rein haben. Er hat den anderen gesagt, dass er sie in Besitz nehmen will.“

„Es ist mir einerlei, was der Typ will.“ Der Mann hörte sich zornig an. „Ich nehme sie für mich selbst und er kann dann sehen, mit wem er es zu tun hat!“

„Das ist sehr kurzsichtig. Sie ist eine Handelsware. Wir wissen nicht, wie schlimm es bei der Party wurde und wir brauchen sie als Rückversicherung …“ Sie schwieg einen Augenblick. „Außerdem, wenn sie jemand nimmt, dann werde ich das sein. Ich bin diejenige, die sie entführt hat.“

„Hör auf so hochnäsig zu sein, Neveah“, fauchte der Mann. „Du sitzt auf einem hohen Ross, aber ich bin dir zu nichts verpflichtet. Keiner von uns ist das. Ich hatte keine Ahnung, dass sie so gut riechen würde – gib den Weg verdammt noch mal frei!“

Die weibliche Stimme fauchte. „Wenn du in ihre Nähe gehst, pfähle ich dich persönlich.“

Der Mann zischte zurück und man hörte ein Handgemenge vor der Tür.

Verdammt. Nicht nur war ich eine nackte Gefangene, sie kämpften darum, wer mich zuerst beißen würde. Auf keinen Fall. Niemals. Ich schaute mich nach einem Fluchtweg um. Es gab Fenster und ich eilte zu ihnen und entdeckte, dass wir uns in schwindelerregender Höhe über der Straße befanden. Ich nahm eine der Gardinenstangen und schüttelte die Gardinen schnell ab. Das würde gegen einen Vampir nicht viel bringen, aber zumindest könnte ich den Stab benutzen, um sie zu schlagen.

Die Tür bebte, als etwas dagegen donnerte. „Das reicht“, fauchte die Frau. „Wenn du sie anrührst, werde ich Xav aus dem Zirkel werfen lassen – und ich erzähle dem König, dass das alles deine Idee war. Und jetzt zurück. Ich gehe jetzt rein und werde mich mit unserem Gast unterhalten. Wenn du mich hintergehst, mache ich dich fertig.“

Der Mann knurrte leise.

„Du stehst Wache!“ Die Tür klickte und meine Entführerin betrat das Zimmer, wobei sie das Licht anschaltete.

„Ach, da bist du ja.“ Sie betrachtete mich mit hochgezogenen Augenbrauen von oben bis unten. „Ich bin Neveah – Prinzessin Neveah für dich.“ Sie trat einen Schritt näher und zwang mich zur Konfrontation mit ihrer eisigen Schönheit.

Prinzessin Neveah trug immer noch das bunte, paillettenbesetzte Kleid von der Party. Es lag eng an ihrer dünnen, aber muskulösen Gestalt. Alles an ihr war kantig; ihre hervorstehenden Wangenknochen, ihre Hüften und ihr Schlüsselbein. Sie hatte eine grausame Art von Schönheit; als wenn sie niemals in ihrem Leben genug gegessen hätte und das machte ihr verächtliches Gesicht besonders barsch.

„Aus der Nähe bist du sogar noch hübscher.“ Sie seufzte, während ihr Blick meinen nackten Körper musterte. „Oh ja – und reif. In dem Zustand wirst du bei meiner Art nicht lange bleiben. Wenn der König dich nicht nimmt, wird es schon bald jemand anderes tun.“

Ich schaute finster und verschränkte meine Arme über meinen Brüsten, wobei ich die Gardinenstange umklammerte.

„Und das ist eine gut aussehende brasilianische Behandlung. Sie machen die besten in Vegas.“ Wertschätzend betrachtete sie meine Genitalien. „Das muss aber ein wenig kühl sein, oder? Aber ich wette, dass es das wert war – Sex ist faszinierend nach einer brasilianischen Behandlung.“

Ich starrte sie mit offenem Mund an. Warum waren alle Vampire so sexbesessen? Herr je.

Der Vampir zitterte und lächelte dabei. „Ich habe es immer gern mit einem gut aussehenden, kräftigen Südamerikaner getrieben. Ganz zu schweigen von der Wachsversion, haha! Aber ich vergesse, dass mein Publikum jungfräulich ist – du hast ja noch nie einen Brasilianer gehabt. Oder irgendeinen anderen.“

Neveah schloss die Augen und atmete tief durch. „Hmm, aber vielleicht war es das wert, dass du dich aufgehoben hast. Du riechst wirklich göttlich. Ich kann sehen, warum der König dich mag. Es gibt nichts Besseres als das Blut einer doppelten Jungfrau. Wusstest du, dass wir davon high werden? Zumindest habe ich davon gehört. Wir kommen in einen Rausch davon …“

Ich versuchte, meine fünf Sinne beisammen zu halten – je weniger sie über mich, mein brasilianisches Wachs und mein Jungfrauenblut nachdachte, desto besser. „D-der König wird mich holen. Sie sollten mich gehen lassen, bevor er kommt – das könnte Ihnen einigen Ärger ersparen.“

„Ha! Der große, böse König.“ Sie schien aus ihrer Lüsternheit herauszukommen und betrachtete mich abwägend. „Tatsächlich freue ich mich, dass er kommt. Wir werden uns zum ersten Mal kennenlernen und er wird erfahren, dass ich nützlich für ihn bin. Er muss verstehen, dass ich seine Aufmerksamkeit verdient habe. Ich bin es leid meine Talente zu verschwenden – ich erwarte mehr von meiner Existenz als in irgendeiner unbedeutenden Funktion zu verrotten. Er wird sehen, dass ich eine mächtige Gegnerin bin, die mehr als einen einfachen Zirkel regieren sollte.“

„Das wird er nicht sehen, wenn Sie mich beißen und wenn Sie mich dem Vampir da draußen vorwerfen, würde er Ihnen das nicht verzeihen. Gabriel wird sie persönlich pfählen.“ Ich streckte die Vorhangstange in ihre Richtung. „Außer, ich bekomme Sie zuerst.“

Neveah warf den Kopf zurück und lachte. „Oh je, du bist wie ein kleines Kätzchen –eent-zückend. Aber bitte mach dir keine Mühe mit bedrohlichen Gesten. Ich kann dir versichern, dass ich immun gegen Vorhangstangen bin.“

Obwohl ich wahrscheinlich wie ein Idiot aussah, veränderte ich meine Haltung nicht. Falls sie näher kam, würde ich sie schlagen. „B-bleiben Sie weg von mir.“

„Schon gut. Aber hör mir genau zu.“ Sie senkte ihre Stimme. „Du musst eines verstehen. Wenn der König kommt, machst du genau, was ich sage. Mein Kollege im Flur macht Ärger. Ich bin eine Freundin deines Königs, aber er ist es nicht. Es gibt nur eine Seite und das ist meine und auf der musst du bleiben. Verstehen wir uns?“

Ich hatte keine Ahnung, von was sie sprach, aber Vampire schienen es zu mögen, wenn man ihnen zustimmte. „Ja.“

„Also gut. Bleib, wo du bist – soweit ich gehört habe, ist die Party vorbei. Wir sollten schon bald von ihnen hören.“

Sie ging zur Tür und warf mir noch einen letzten Blick zu. „Und keine Sperenzchen, Jungfrau. Vampire sind nachtragend. Wusstest du das? Du willst doch nicht auf meiner Liste der Bösen landen.“ Die Spiegelung ihres bunten Gewands funkelte, als sie das Zimmer verließ.

Die Tür wurde von außen verschlossen und Neveahs Schritte wurden leiser. Ich nahm den Schreibtischstuhl und stellte ihn unter den Türknopf – das würde zwar nicht viel gegen die Kraft eines Vampirs ausrichten, aber es fühlte sich gut an, etwas zu unternehmen. Ich nahm das Zimmer auseinander und suchte nach etwas zum Anziehen. Als ich nichts fand, riss ich das Laken vom Bett und machte eine Toga daraus. Ich schaute mich im Spiegel an. Mit dem Laken und der Vorhangstange sah ich wie ein billiger Gladiator zu Halloween aus.

Es musste etwas geben, das ich tun konnte. Ich überprüfte das Telefon, aber es war nicht angeschlossen. Also hatte ich eine verriegelte Tür, eine tote Telefonleitung und vierzig Stockwerke bis zum Boden. Plus einer provisorischen Toga und einer Vorhangstange. Das war wirklich klasse.

Ich betete, dass Gabriel mich bald holen würde oder dass ich einen anderen Weg nach draußen finden würde.

Ich erinnerte mich wieder an die Tatsache, dass ich fast die Partnerin des Vampirkönigs geworden war. Einerseits, wenn er mich genommen hätte, wäre ich jetzt nicht hier. Ich würde durch unsere übernatürliche Bindung beschützt sein.

Andererseits wäre ich jetzt bis in alle Ewigkeit seine Partnerin. Es wäre mein Schicksal, für immer in der Unterwelt mit kämpfenden, blutrünstigen und sexbesessenen Vampiren zu leben– und meine Schwester wäre allein und ungeschützt.

Ich zitterte wieder und zog meine Toga um mich. Eins war klar – ich musste hier schnell rauskommen.

Was konnte eine doppelte Jungfrau tun?
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Ich befahl einer Wache vor meinem Schlafzimmer zu bleiben, um Audrina zu beschützen und nahm die andere mit. Ich schaute ihn nicht an, als der Aufzug schnell auf die untere Etage fuhr. „Erzählen Sie mir kurz, was passiert ist.“

„Ich weiß es nicht, Eure Hoheit. Nur, dass Cristian gesagt hat, dass ein Mitglied des kalifornischen Zirkels aus Versehen einen Menschen leer getrunken hat und dass die anderen Gäste Zeuge davon waren. Sie sind natürlich in Panik geraten. Die kalifornischen Vampire haben sie bedroht und ihre Brüder mussten einschreiten. Jetzt haben sie die Türen verschlossen und keiner kann rein oder raus.“

„Die Türen zu verschließen gehört zu den Sicherheitsvorkehrungen.“ Ich schaute finster. „Aber was die kalifornischen Vampire getan haben, ist eine ganz andere Sache.“

Sie würden für ihren Fehltritt teuer bezahlen. Einen Menschen leer zu trinken war eine grobe Fahrlässigkeit, die eine strafbare Handlung darstellte. Wir lernten schon von früher Jugend an, mit dem Trinken aufzuhören, bevor wir unserer Beute Schaden zufügen konnten. Es war nicht nötig, dass die Menschen, von denen wir uns ernährten, starben – typischerweise passierte dies nur, wenn Drogen oder Alkohol den Vampir beeinträchtigten oder wenn er in einem so lüsternen Zustand war, dass er nicht wusste, was er tat, bis es zu spät war.

Das waren jedoch alles keine Entschuldigungen. Wir duldeten keinen Mord ohne Rechtfertigung.

Als wir die untere Etage erreichten, ballte ich meine Hände zu Fäusten. Wachleute schwärmten in der Lobby vor der Party umher. „Eure Hoheit!“ Der Chef der Sicherheitsleute verbeugte sich. „Sie haben die Türen von innen verriegelt. Eure Brüder haben um Verstärkung gebeten, aber wir kommen nicht zu ihnen durch.“

„Sie brauchen meine Erlaubnis, um das Siegel zu brechen.“ Ich verfluchte mich selbst. Wenn ich nicht so sehr damit beschäftigt gewesen wäre, in meine Jungfrau einzudringen, wäre ich hier gewesen und nichts von alledem wäre passiert.

Ich umklammerte mein Handy so fest, dass der Bildschirm knackte und rief meinen Bruder an. „Cristian – ich bin hier draußen. Öffne die Türen!“

„Bruder, nein“, zischte er „Unter den Menschen wird es eine Massenpanik geben. Sie werden loslaufen und dann wird die Hölle los sein!“

„Öffne die Türen und lass mich rein“, befahl ich. „Ich werde sie an unsere Schweigepflichtsvereinbarungen erinnern. Ich rücke ihnen den Kopf zurecht. Sprich eine Drohung aus und sage ihnen, dass sie sterben werden, falls sie ohne Erlaubnis versuchen das Gebäude zu verlassen.“

Ich legte auf und ging vor dem Club auf und ab, während ich wartete.

Falls einer der Menschen ausrastete und versuchte zu entkommen, hatte Cristian Recht. Das würde zu einer Massenpanik führen und noch mehr Menschen würden verletzt werden. Ich war der Anführer meines Königreichs, ganz zu schweigen davon, dass ich der Chef unserer Firma war. Ich musste zu der Party gelangen und die Menschen daran erinnern, dass sie nur mit meiner Erlaubnis gehen könnten.

Sie mussten verstehen, dass man eine Vereinbarung mit einem Vampir nicht brach. Die Konsequenzen eines solchen Bruchs wären tödlich.

Schließlich öffnete sich die Tür einen Spalt. Stefan steckte seinen Kopf heraus. Er war blass und seine Augen waren geweitet. „Komm schnell, Bruder. Wir haben eine Geiselnahme und die Lage wird immer angespannter.“

Ich nickte dem Chef des Sicherheitsteams zu. „Ich werde die Gäste in Gruppen nach draußen schicken. Stellen Sie sicher, dass sie ruhig sind, bevor sie nach oben in die Lobby des Hotels fahren.“ Wir durften keine Aufmerksamkeit erregen, indem wir einhundert Menschen mit wildem Blick auf den Vegas Strip schickten.

Stefan öffnete die Tür ein wenig weiter und ich zwängte mich in den Club. Die meisten Gäste waren in der Nähe des Ausgangs und schrien und flehten, herausgelassen zu werden. Der Gestank war fast unerträglich – Angst, Schweiß, Tränen und Hysterie. Tod. Schnell durchsuchte ich die panischen Feiernden nach meinen Brüdern und Bianca – sie waren am hinteren Ende des Raumes in der Nähe der Bar und schauten nach oben zu einem der goldenen Käfige.

Darin war einer der kalifornischen Vampire, ein kräftiger Kerl mit dichtem, blondem Haar, das er zu einem Knoten zusammengebunden hatte. Ich kannte ihn nicht. Er hatte seine Hände um den Hals eines jungen Mannes mit dunkler Haut gelegt, der nicht älter als einundzwanzig sein konnte. Der Mann schrie, als der Vampir seine Vampirzähne zeigte und fauchte.

„Genug“, rief ich, „lass ihn frei!“

Der Raum wurde sofort still.

Der Vampir schaute nach unten zu mir, löste seinen Griff jedoch nicht.

„Du musst ihn freigeben.“ Meine Stimme klang tödlich. „Schicke ihn jetzt nach unten und du erhältst nur die normale Strafe. Wenn du weitermachst, findest du dich auf der falschen Seite eines Pfahls wieder.“

„Werden Sie Ihren Schlamassel in Ordnung bringen, König?“, fauchte der Vampir.

„Es ist dein Schlamassel. Lass die Geisel sofort frei – ich bin in keiner großzügigen Stimmung. Es gibt keine zweite Chance.“

Die Menschen fingen wieder an zu tuscheln, wobei einige von ihnen weinten, als der Vampir zögerlich den Griff um den Hals des Menschen lockerte. Er brachte ihn an den Rand des Käfigs, wo mein Bruder Alexander wartete.

Alexander nahm den jungen Mann, hielt ihn im Arm und brachte ihn weg von seinem Fänger.

Ich zeigte auf den Vampir. „Bewege dich nicht. Ich werde mich gleich um dich kümmern.“

Der böse Blick, mit dem er mich bedachte, entging mir nicht, aber für den Augenblick ignorierte ich ihn. Es gab Dringenderes zu erledigen.

„Ruhe. Hören Sie mir zu.“ Ich marschierte durch die Menge und kletterte auf ein Podium. „Ich bin Gabriel Dalca, der Chef von Dalca Enterprises. Ich habe sie heute Nacht hierher eingeladen. Es tut mir leid, dass es Ärger gegeben hat.“

Ich wartete, bis das Getuschel leiser wurde, bevor ich fortfuhr. „Jeder menschliche Gast nimmt an dieser Feier teil, nachdem er eine Vereinbarung unterschrieben hatte. Eine unbrechbare Vereinbarung. Sie dürfen nichts von dieser Party und dem, was hier heute Abend passiert ist, erzählen – weder der Polizei, noch ihren Freunden oder online. Wir können ihre Einhaltung überwachen. Wenn jemand eine unpassende Bemerkung macht, erhält er Besuch von einem Vampir.“

Einige Menschen bekreuzigten sich. Selbst diejenigen, die sich mit Vampiren eingelassen hatten, wollten keinen unangekündigten Besuch von ihnen erhalten.

„Um Ihnen ihre Angst zu nehmen, werde ich an Ihnen allen eine Gehirnwäsche vornehmen.“ Als besorgtes Getuschel ausbrach, erklärte ich schnell. „Machen Sie sich keine Sorgen – dies wird nur Ihre Gefühle beruhigen und Ihre Erinnerungen an heute Nacht verblassen lassen. Erachten Sie es als einen Segen. Ein rückwirkendes Beruhigungsmittel, wenn sie so wollen – ohne Nebenwirkungen, mit Ausnahme von Beruhigung. Es wird es einfacher für Sie machen.“

Das schien sie etwas friedlicher zu stimmen und die Stimmung im Club wurde langsam ruhiger.

„Jetzt“, befahl ich, „schließen Sie Ihre Augen. Atmen Sie einige Male tief durch. Stellen Sie sich einen weißen Nebel vor, der Sie mit Ruhe und Glück umgibt …“ Ich führte sie durch etwas, das wahrscheinlich wie eine effekthascherische Meditation klang. Dabei war es nur ein weiterer, besonders nützlicher Vampirtrick.

Über die Jahrhunderte hatten die Menschen viele unglückliche Spektakel unserer grausamen Natur gesehen. Früher brachten wir die Zeugen einfach um, aber wir hatten uns weiter entwickelt und angepasst. Wenn Menschen jetzt Dinge beobachteten, von denen wir lieber wollten, dass sie sie vergaßen, unterzogen wir sie einer Gehirnwäsche. Sie vergaßen das Entsetzen dessen, was sie gesehen hatten. Wir ließen sie mit ausschließlich angenehmen Erinnerungen zurück, deren Einzelheiten größtenteils verschwommen waren.

Beispielsweise würden die Partygäste vor mir sich an heute Nacht erinnern. Im Vordergrund würde jedoch die Erinnerung stehen, dass sie an einer Vampirparty teilgenommen und Spaß gehabt hatten. Die Tatsache, dass ein Mensch leer getrunken worden war und ein weiterer gegen seinen Willen festgehalten worden war, würde in den Hintergrund ihres Hirns gedrängt werden und in Nebel gehüllt sein.

Ich konnte ihre Erinnerungen nicht löschen, aber dies war fast genauso gut. Niemand würde mehr hysterisch sein und niemand würde sofort zur Polizei laufen, um den unglücklichen Tod zu melden.

Hoffte ich.

Gehirnwäsche war nicht idiotensicher. Manchmal waren die Bilder zu deutlich, um einfach gedämpft zu werden. Beispielsweise würde der junge Mann, der in dem Käfig festgehalten worden war, in Bezug auf die Party immer noch Angst haben. Er würde vielleicht nicht wissen warum, aber es würde schwierig sein, sein Unbehagen ganz zu beseitigen.

Nicht alle Vampire konnten Gehirnwäschen anwenden, aber ich hatte entdeckt, dass ich besonders gut darin war. Es war eine Methode, die ich oft anwendete und ich hatte sogar angefangen, andere Vampire zu schulen.

Als ich fertig war, hatte sich der Geruch im Raum merklich verbessert. Die Menschen waren ruhiger und das Weinen und Schwitzen hatte zum größten Teil aufgehört. Langsam öffneten die Gäste ihre Augen wie von einem Traum und schauten mich zu ihrer Orientierung an.

„Ich danke Ihnen allen, dass Sie heute Abend gekommen sind.“ Ich lächelte sie an. „Die Party ist jetzt vorbei. Sicherheitsleute werden Sie auf dem Weg nach draußen in der Lobby durchsuchen. Genießen Sie den Rest der Nacht.“

Stefan öffnete die Tür und ließ sie in kleinen Gruppen nach draußen. Niemand beschwerte sich. Die Menschen waren kleinlaut und schon fast entspannt, als sie sich zu einer Schlange am Ausgang aufstellten. Ein Sicherheitsmann trat ein und löste Stefan ab und mein Bruder kam mit besorgter Miene an meine Seite.

„Es tut mir leid, Bruder …“

„Es ist meine Schuld, Stefan. Ich hätte hier sein sollen. Wir wussten, dass die kalifornischen Vampire ein gewisses Konfliktpotenzial in sich bargen.“

Er schüttelte den Kopf. „Du warst nicht verpflichtet zu bleiben. Du musstest dich um Audrina kümmern.“

Ich nickte steif. Bei der Nennung ihres Namens erfüllte mich ein tiefes Verlangen – ich konnte es gar nicht abwarten, zu meiner Jungfrau zurückzukehren. Gleichzeitig verursachte mir dieses Bedürfnis Unbehagen.

„Richtig, aber das ist genau der Grund, warum ich so lange enthaltsam gelebt habe.“ Der Drang zu Audrina zurückzukehren, war so stark, dass ich meine Hände wieder zu Fäusten ballte. Ich fürchte, meine Konzentration wird von meinem Königreich abgelenkt.“

Stefan schlug mir auf die Schulter. „Mit Verlaub, da bin ich anderer Meinung, Bruder. Ich glaube, dass deine Beziehung dich noch engagierter gemacht hat. Sie hat dafür gesorgt, dass deine Präsenz stärker geworden ist.“

Ich schaute ihn skeptisch an. Stefan war der entspanntere meiner Brüder und immer lustig. Er neigte nicht dazu, so ernsthaft zu sprechen.

„Ich meine, was ich sage – und das liegt nicht daran, dass ich sie mag.“ Er knuffte mich. „Unsere Art gibt nicht gern offen zu, dass das Schicksal etwas mit solchen Paarungen zu tun hat, aber angesichts der Art und Weise, wie sich die Ereignisse entwickelt haben, glaube ich, dass deine Paarung mit Audrina dein Schicksal ist. Eine starke Verbindung wird deine Macht nur noch vergrößern.“

„Vielen Dank, Stefan.“ Mir fehlten nur selten die Worte, aber mein Bruder hatte mich überrascht. Er hatte genau das gesagt, was ich hören musste – und was ich tief in meinem Herzen für wahr hielt.

Bevor der Tag zu Ende war, würde ich meine Audrina in Besitz nehmen. Es war mein Schicksal und mein tiefster Wunsch.

Aber zuerst mussten wir uns mit verbrecherischen Vampiren befassen.
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„Cristian, Iulian.” Meine anderen Brüder kamen zu uns; Alexander sprach immer noch leise auf den Menschen ein, den er aus dem Käfig gerettet hatte und versuchte wahrscheinlich ihn zu beruhigen.

Ich sprach sie leise an. „Sucht die restlichen Vampire und bringt sie nach hinten. Macht keinen Aufruhr, aber niemand verlässt den Raum. Und schafft die Leiche hier raus.“ Ich konnte die Leiche nicht sehen, aber ich konnte sie riechen. Sie war hinter der Bar versteckt.

„Ja, Bruder.“ Ich machte mich sofort auf den Weg und ging zu Biancas Seite. Die Braut schaute finster, als sie beobachtete, wie ihr Verlobter die Vampire aus Kalifornien und Vegas zum Konferenzraum auf der Rückseite des Clubs führte.

„Ich verachte sie.“ Sie tat so, als wollte sie spucken und ihre Augen glitzerten vor Zorn. „Sie haben meine Party ruiniert!“

„Und sie haben einen unschuldigen Menschen getötet“, erinnerte ich sie. „Ich verstehe nicht, wie du die Sache so hast aus dem Ruder laufen lassen können.“

„Eure Hoheit – das habe ich nicht.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich hätte es niemals zugelassen, dass sie einen Unschuldigen austrinken. Es ist alles gleichzeitig passiert.“

Sie zeigte auf die Tanzfläche. „Nachdem du gegangen bist, wurde die Feier wilder. Die meisten Vampire hatten mitten auf der Tanzfläche Sex mit den Menschen. Der Mörder – soweit ich weiß heißt er Montlake – hatte eine der Jungfrauen für sich gewonnen. Er hatte Sex mit ihr und trank gleichzeitig von ihr und so wie es aussah, konnte er sich nicht beherrschen. Er geriet in einen Blutrausch. Sie starb sehr schnell. Alle haben es gesehen.“ Bianca erschauderte.

„Was ist dann passiert?“ Ich musste alle Einzelheiten wissen.

„Iulian und die anderen wollten sich Montlake schnappen, aber die kalifornischen Vampire versammelten sich um ihn. Es gab einen Kampf. Dann nahm der Leiter ihres Zirkels den Gefangenen und versuchte seinen Weg hier raus zu verhandeln.“

„War das ihr Anführer?“, fragte ich. Der Vampir war mir nicht bekannt.

„Ja – er drohte, den Menschen vor allen Anwesenden zu töten. Die Gäste wurden hysterisch. Da haben wir nach dir rufen lassen.“

Ich nickte. „Ich werde mich um die Sache kümmern.“

Sie verneigte sich. „Vielen Dank, Eure Hoheit. Es tut mir so leid, dass dies passiert ist. Es ist ein Schandfleck auf unseren Hochzeitsfeierlichkeiten.“

„Nein, Bianca!“ Ich kannte sie nicht so gut, aber ich glaubte, dass sie sich die Dinge sehr zu Herzen nahm. „Nichts kann unseren Enthusiasmus dämpfen, dich in der königlichen Familie willkommen zu heißen. Die Dalcas sind gesegnet, dass du zu uns kommst. Diese Vampire sind Fremde für uns und sind vielleicht eifersüchtig. Du warst sehr freundlich, dass du sie eingeladen hast. Du hast nichts falsch gemacht. Dies ist nicht dein Fehler und kein Schatten auf deiner Hochzeit.“

Ihre hellblauen Augen füllten sich mit Tränen. „Und Eure Hoheit hat mehr als ein Talent. Danke.“

Ich verbeugte mich vor ihr. „Bitte gehe und leiste Audrina in unserer Suite Gesellschaft. Ich habe sie sehr plötzlich verlassen und ich bin mir sicher, dass sie deine Gesellschaft schätzen würde.“

„Natürlich.“ Sie eilte zur Tür und blieb dann aber stehen. „Gibt es eine Aktualisierung hinsichtlich deines … Status?“

Ich schmunzelte. „Wir waren sehr nah dran. Ich erwarte, dass ich sie vor Sonnenaufgang in Besitz nehme.“

„Dann ist heute vielleicht doch ein guter Tag.“ Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie in der Menge verschwand.

Ich schloss die Augen und betrachtete die Stimmung im Club ein letztes Mal – ruhig, mit Ausnahme der Vampire im Hinterzimmer. Sie waren argwöhnisch, aber das sollten sie auch sein.

Ihr König war nicht zufrieden mit ihnen.

Meine Schritte echoten, als ich das Konferenzzimmer erreichte. Die Stimmung drinnen war angespannt. Die kalifornischen Vampire standen aufgereiht an einer Wand wie Gefangene. Meine Brüder, die Platzanweiser und Brautjungfern gingen vor ihnen auf und ab und machten es deutlich, dass es keine Fluchtmöglichkeit gab.

Ich betrachtete die ausländischen Vampire. „Wer von euch ist Montlake?“

Ein glatzköpfiger Vampir mit einem dunklen Bart und stechenden, grünen Augen trat vor. Er war kräftig, groß und muskulös. „Das bin ich, Eure Hoheit.“

„Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“

Zu meiner Überraschung kniete er und neigte seinen Kopf. „Es tut mir so leid, Eure Hoheit. Ich habe den Menschen getötet. Ich hatte noch nie zuvor eine Blutjungfrau genommen und die Reinheit ihres Blutes ließ mich die Beherrschung verlieren. Ich konnte nicht aufhören zu trinken. Erst zu spät merkte ich, dass ihr Puls schwach wurde und dass ich zu weit gegangen war. Ich habe Schande über mich und meine Art gebracht. Ich bin bereit für meine Strafe, mein König.“

Es entging mir nicht, dass der Vampir neben ihm – der Anführer des Zirkels, der den Gefangenen im Käfig festgehalten hatte – stinksauer aussah. Er schaute zuerst finster auf Montlake und dann auf mich.

Ich ging und stellte mich vor ihn. „Hast du etwas zu sagen, Vampir?“

Er hob eine Augenbraue. Eine dünne Narbe, die von einem heftigen Kratzer verursacht worden war, lief von seinem Augenwinkel entlang zu seinem Kiefer. Mit seinem dichten, langen Haar, seinem finsteren Blick und seinen breiten Schultern, die in einer Lederjacke steckten, sah er eher aus wie ein Türsteher, als ein Vampir. Trotzdem war es an seiner Haltung deutlich, dass er ein Anführer war.

„Ich habe dir eine Frage gestellt.“

Er plusterte sich auf. „Ich habe Sie gehört. Ich habe gerade über meine Antwort nachgedacht, Eure Hoheit.“

Sein Tonfall sollte meinen Zorn noch weiter entzünden, aber stattdessen blieb ich ruhig. „Wolltest du deinen Freund beschützen, indem du den Gefangenen genommen hast?“

Sowohl mein Tonfall, als auch meine Frage schienen ihn zu überraschen. Schnell schaute er zu Montlake. „J-Ja, Eure Hoheit. Ich hatte Angst, dass Ihre Brüder ihn an Ort und Stelle pfählen würden. Es war nicht seine Schuld, dass der Mensch starb. Ich bemerkte eine Herzschwäche an ihr, als sie starb. Montlake ist noch ein junger Vampir. Er konnte nicht wissen, dass es zu viel für das schwache Organ des Menschen sein würde, wenn er mit solcher Kraft an ihr trinken würde.“

Ich nickte und stellte mich dann vor Montlake. „Du darfst dich erheben.“

Als er es tat, begegneten sich unsere Blicke. Ich spürte die aufrichtige Reue des Vampirs; er hatte den Gast nicht töten wollen. Trotzdem musste er bestraft werden. „Ich verurteile dich zu zehn Jahren übernatürlichem Gefängnis. Du konntest nicht wissen, dass der Mensch krank war; wir nehmen unsere Gäste jedoch so, wie sie sind.“

Montlake neigte seinen Kopf erneut und nahm sein Schicksal an.

Der Unhold neben ihm jedoch ballte seine Hände zu Fäusten. „Er hätte nicht wissen können, was passieren würde …“

„Natürlich nicht“, sagte ich ruhig. „Darum habe ich ihn zur Mindeststrafe verurteilt. Bist du sein Schöpfer?“

Er nickte. Ich spürte den Schmerz des großen Vampirs; es war sehr schwierig, wenn eines unserer Kinder bestraft wurde. Man fühlt sich verantwortlich für sie und typischerweise waren solche Beziehungen sehr eng. Die Wunden unserer Vampirkinder waren unsere Wunden.

„Du musst verstehen, dass ich ihn zu keiner geringeren Strafe verurteilen kann. Ich kann die Zeit jedoch jetzt sofort beginnen lassen und dann wird es schnell vorbeigehen.“ Ich schnippte mit den Fingern und zwei meiner Brüder traten vor. „Sorgt dafür, dass das Sicherheitsteam ihn ins Gefängnis bringt. Sagt dort Bescheid, dass seine Strafe bereits begonnen hat.“

Der Vampir mit dem langen Haar sah zu, als sie Montlake abführten. Seine Gefühle waren schwer zu lesen – eine komplizierte Mischung aus Schuld, Trauer und Erleichterung. Eine Strafe von zehn Jahren war nichts für einen Unsterblichen; trotzdem trauerte der Vampir um das Schicksal seines Freundes.

„Wie heißt du?“, fragte ich ihn.

„Xavier. Ich bin der Anführer des Zirkels an der Westküste.“

Ich nickte und speicherte die Information für später. Die Zirkel an der Westküste schienen ihre Anführer häufig auszutauschen und kommunizierten nicht immer, was in ihren Rängen vor sich ging. „Und was kannst du über deine Behandlung des Menschen, den du gefangen genommen hast, sagen?“

Er atmete tief durch und schaute mir direkt ins Auge. „Ich habe versucht, meinen Freund zu beschützen. Ich habe geglaubt, dass, wenn ich eine Geisel hätte, Ihre Brüder nichts gegen Montlake unternehmen würden. Aus dem Grund bereue ich meine Handlungen nicht. Ich werde jedoch Ihre disziplinarischen Maßnahmen akzeptieren, Eure Hoheit. Sie haben meinen Freund mit Respekt behandelt und daher zolle ich Ihnen Respekt.“

„Es gibt keine Bestrafung.“ Ich trat einen Schritt zurück. „Der Mensch war bis auf seine Angst unbeschadet. Vielleicht wird ihn das lehren, dir in Zukunft aus dem Weg zu gehen.“

Xavier lächelte schon fast. „Vielleicht. Aber Eure Hoheit – wir haben andere Probleme. Zwei unserer Vampire sind zu Verbrechern geworden.“

„Was willst du damit sagen?“ Dann kam es mir – der weibliche Vampir mit der mächtigen Energie, den ich bei der Party bemerkt hatte, fehlte. Prinzessin Neveah. 

„Wo ist sie?“, fragte ich.

Xavier hob beide Hände wie bei einer Kapitulation. „Ich weiß es nicht genau – und ich hatte nichts damit zu tun – aber ich glaube, dass sie vielleicht hinter Ihrer Jungfrau her war.“


AUDRINA
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Sie ließen mich allein und es fühlte sich wie Stunden an. Ich kämpfte gegen die Panik und versuchte die Zeit zu nutzen. Ich durchsuchte das Hotelzimmer nach irgendetwas, das ich als Waffe gegen meine Fänger benutzen könnte. Das Einzige, was ich finden konnte, war ein Weinmesser und ein wenig Faden aus einem Nähset. Ich band das Messer an das obere Ende der Vorhangstange und hoffte, dass es wie ein Spieß funktionieren würde.

Wem machte ich etwas vor? Es war immer noch eine Vorhangstange mit einem kleinen Weinmesser, das mit einem Faden befestigt war. Aber es war wenigstens etwas!

Ich überprüfte das Bad, die Schränke und alles, was mir einfiel, aber es gab keine Fluchtmöglichkeit aus dem Hotelzimmer. Die einzigen Wege nach draußen waren entweder durch die Fenster oder die Tür. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass ich wie Spiderman die Wände hinunterklettern könnte und daher hatte ich nur eine Option. Ich stellte den Stuhl aus dem Weg.

Ich knotete meine Toga fester um mich und mit meinem Stab in der Hand klopfte ich an die Tür.

„Was ist?“, fauchte die Stimme des männlichen Vampirs.

„Ich-ich muss hier raus. Ich bin krank.“ Ich hustete.

„Du riechst nicht krank.“

Verdammte Vampire! Ihre Nasen waren wie ein andauernder Lügendetektortest. „Es ist kein Virus. Ich habe eine andere Krankheit.“ Ich hustete vorsichtshalber noch einmal.

Meine Gedanken schwirrten und ich überlegte, was ich sagen könnte, was der Wahrheit entsprach. „Ich brauche etwas zu essen; ansonsten wird mir schwindelig.“

„Das ist keine Krankheit; das nennt man einen leeren Magen.“ Er schmunzelte. „Guter Versuch.“

„Ich mache kei-keinen Spaß – ich fühle mich schwach.“ Ich drückte meinen Kopf gegen die Tür. „Ich nütze euch nichts, wenn ich tot bin“, erinnerte ich ihn.

„Menschen sind immer so dramatisch.“ Er schnaubte. „Was willst du, Jungfrau?“

„Was auch immer Sie finden können. Gebäck, etwas Süßes – irgendetwas aus dem Automaten.“

Er fluchte leise, während er den Flur hinunterging. Hoffentlich würde er bald zurückkommen, damit er die Tür öffnete.

Ich könnte ihn aufspießen und flüchten.

Ich wusste nicht, wo die Prinzessin war und betete, dass sie erst lange nachdem ich weg war, zurückkommen würde. Ich stand bebend da und wartete darauf, dass der Vampir zurück kam. Meine Hände schwitzten. Könnte ich es wirklich tun – könnte ich einen Vampir töten?

Ich dachte an meine Schwester.

Wenn ich nicht hier rauskam, würde ich vielleicht niemals zu ihr zurückkommen. Sie hätte nur Vivian und Eva für den Rest ihres Lebens.

Auf gar keinen Fall. Du schaffst das, Audrina.

Ich umklammerte den Stab fester, als Schritte im Flur echoten. Die Toga rutschte ein wenig, aber ich machte mir nicht die Mühe sie zu richten – Vampir-Töter mussten sich nicht schick anziehen. Sie mussten nur töten!

Der Türknopf klickte und ich ging in die Hocke und war bereit auf meinen Fänger zu springen. Die Tür wurde geöffnet und der männliche Vampir trat ein, mit einer Tüte voller Gebäck mit Erdnussbutter. Er war dünn mit sehnigen Muskeln, glatten, schwarzen Haaren und verwitterter Haut. Mit seinen engen Jeans und dem Gürtel mit der großen Goldschnalle sah er ein wenig hinterwäldlerisch aus.

Ich sprang auf ihn.

„Was zum Teufel?“ Er schob meinen Stab beiseite, als wäre er nur ein nerviger, aber harmloser Käfer. Er fiel auf den Boden. Das Weinmesser fiel ab und rutschte über den Teppich weg von mir.

Der Vampir lachte. „Glaubst du, du könntest mich mit einer verdammten Angelrute aufspießen? Gut, dass du wenigstens heiß bist, Jungfrau, weil du dümmer als eine Kiste Steine bist!“

Er lachte immer noch, als er die Tür hinter sich schloss. Als wir jedoch einmal vom Flur abgeschnitten waren, war sein abschätzender Blick alles andere als lustig. Er betrachtete mich und mir lief es eiskalt über den Rücken. Scheiße.

Ich zog die Toga fester um mich und er lachte erneut. Er trat einen weiteren Schritt näher und schüttelte die Tüte mit dem Gebäck. „Möchtest du deine Medizin, Jungfrau? Hmm?“

Er wackelte mit den Augenbrauen. „Oder vielleicht kann ich dir etwas geben, damit du dich besser fühlst.“

„Komm nicht näher!“ Ich brüllte: „Neveah! Hilfe!“

„Ach, sie kann dich nicht hören, Süße.“ Zu meinem Entsetzen fing er an seinen Gürtel zu öffnen. „Ich habe die Schlampe auf einen Botengang geschickt. Also sind du und ich allein hier und wir werden jetzt etwas Spaß haben.“

Mit einer schnellen Bewegung hatte er den Gürtel ausgezogen. Er schlug ihn und ließ ihn knallen und ich schrie. „Ach, weiter so – ich mag es, wenn sie schreien!“

Er ließ seinen Gürtel erneut knallen, fauchte und seine großen gelben Vampirzähne traten hervor. „Eine doppelte Jungfrau, hmmm. Ihr seid recht selten, nicht wahr? Übrigens machst du mich heiß, Jungfrau.“

Mein Herz raste. „Bleib weg von mir!“

„Dein Blut ist in Wallung, Mädchen – mach weiter so!“ Der Vampir strich sich mit der Zunge über seine Zähne und ich kämpfte gegen den Drang mich zu übergeben. „Sie schmecken besser, wenn sie erregt sind, mmmm-hmm, in der Tat.“

Er trat einen weiteren Schritt näher und seine Augen funkelten. „Ich werde das hier genießen ...“

Die Tür wurde aus den Angeln gehoben und eine riesige Gestalt landete auf dem Vampir und beide fielen zu Boden. Sie rollten sich auf einen Haufen. Ich griff nach meinem Weinmesser und schwang es, während sie kämpften. Niemand sollte mir wieder nahe kommen!

Sie schienen beide Vampire zu sein und fauchten einander an, während sie mit verhedderten Gliedmaßen und funkelnden Vampirzähnen kämpften. Es war verschwommen, aber hin und wieder konnte ich etwas sehen. Der Vampir, der durch die Tür geflogen war, hatte dichtes, blondes Haar und war muskulös und kräftig gebaut. Er schlug meinem Angreifer mehrfach ins Gesicht und legte dann seine Arme um seinen Hals und drückte zu, sodass seine Augen hervortraten.

Ich rannte zur Tür, aber sie war plötzlich von Gabriel blockiert, der eine sich windende Prinzessin Neveah im Schwitzkasten hielt.

„Audrina!“ Er warf den blonden Vampir auf das Bett und zog mich an sich, wobei er seine muskulösen Arme beschützerisch um mich legte. „Geht es dir gut?“

„J-ja.“ Ich war so erleichtert, sicher an seiner riesigen Brust zu lehnen, dass ich fast weinte – aber ich weigerte mich, das zu tun. Ich musste erst zuschauen, wie mein Angreifer zusammengeschlagen wurde!

Gabriel hielt mich fest an sich gedrückt, während er auf Neveah zeigte, die nach Luft rang. „Bewege dich nicht, Verräterin. Wenn du es tust, stirbst du.“

„Ich habe sie beschützt“, röchelte sie, umfasste ihren Hals mit einer Hand und zeigte mit der anderen auf ihren dünnen Komplizen. „Er ist derjenige, der sie entführt hat! Ich hatte keine Ahnung, was er vorhatte! Ich war gerade dabei, es herauszufinden!“

„Lügnerin!“, brüllte Gabriel und es hörte sich übernatürlich laut an. „Halte deinen Mund, Dämonin. Wir werden die Wahrheit schon noch schnell genug herausfinden. Hast du ihn, Xavier?“

„Ja.“ Mit breiter Brust saß der große, blonde Vampir rittlings auf meinem Angreifer. „Er ist ein hinterhältiger, alter Mistkerl, aber ich habe ihn.“

„Audrina, sag es mir!“, befahl Gabriel. „Was haben diese unreinen Ungeheuer dir angetan? Was haben sie gesagt? Erzähle mir alles, denn das wird helfen, ihr Schicksal zu besiegeln.“

„Ne-Neveah hat mich entführt.“ Plötzlich erinnerte ich mich, was ich ihr hatte versprechen müssen: Wenn der König kommt, wirst du alles machen, was ich sage … Verstehen wir uns?

Ich hatte zugestimmt – und es musste ein gewisser Zauber darin gelegen haben, da die Worte, die aus meinem Mund kamen, nicht diejenigen waren, die ich selbst gewählt hätte. „Aber er ist derjenige, der gesagt hat, dass er mich beißen würde und dass es ihm einerlei wäre, was du sagst.“

Ich runzelte die Stirn. Das stimmte, aber es war nicht die ganze Wahrheit. Neveah schien definitiv die Anführerin gewesen zu sein.

Obwohl sie sich immer noch über den Hals rieb, schaffte sie es, mich anzulächeln. Miststück!

„Lass ihn aufstehen“, fauchte Gabriel.

Xavier hob meinen Angreifer auf die Füße. Der Vampir kämpfte mit ihm, fauchte und schnappte, aber er hatte keine Chance gegen den muskulösen Vampir, der ihn gefangen hielt.

Gabriel schob mich hinter ihn. „Hast du meine Jungfrau aus ihrem Bett gestohlen?“

„Nein, das habe ich nicht.“ Die Augen des alten Vampirs glitzerten. „Das war alles die Idee der Prinzessin – glaube ihren Quatsch nicht. Sie ist eine geborene Lügnerin.“

„Erzähl‘ mir, was passiert ist“, befahl der König.

Der Vampir nickte der Prinzessin zu. „Als der Ärger bei der Party begann, sagte sie, dass wir deine Jungfrau nehmen sollten. Sie sagte, dass sie eine Rückversicherung wäre, um unseren Zirkel zu beschützen.“

„Ihr hattet keine Erlaubnis für eine solche Handlung“, fauchte Xavier. Die Muskeln an seinem Kinn traten hervor, als er Neveah anstarrte. „Noch bin ich der Anführer. Du wirst deinen falschen Titel offiziell verlieren, sobald ich dich rausgeworfen habe, Weib.“

„Und du.“ Er schüttelte den Vampir in seinem Griff. „Wir sind fertig miteinander. Du bist draußen.“

„Oh, es wird noch viel schlimmer als das.“ Gabriel konzentrierte sich auf den alten Vampir in Xaviers Griff. „Ich will genau wissen, was du in diesem Hotelzimmer mit meiner Jungfrau gemacht hast. Du solltest die Wahrheit sagen: Die Tatsache, dass du bei ihrer Entführung mitgemacht hast, bedeutet, dass du ein strenges Urteil bekommst, ganz gleich, welche Rolle du gespielt hast.“

Der Vampir hob sein Kinn. „Ich nehme keine Befehle von einem verweichlichten, alten König an. Du kapierst es nicht, Junge. Was du sagst, hat nichts mit mir zu tun.“

Gabriel fauchte und trat einen Schritt auf ihn zu. „Ich bin dein König, ob es dir gefällt oder nicht. Du bist in meinem Zuständigkeitsbereich und ich habe Gerichtsgewalt über dich. Du kannst nicht so dumm sein, dass du die Konsequenzen dessen nicht verstehst.“

„Ich gehöre niemandem.“ Er spuckte vor Gabriel auf den Boden.

Mein Vampirkönig lachte und es klang tief und donnernd. „Daran kannst du denken, wenn du im übernatürlichen Gefängnis verrottetest und für den Rest deiner Existenz hungerst. Ach, hier kommen meine Wachen. Ich würde dich töten, alter Mann, aber das wäre ein zu großer Segen. Du sollst stattdessen verrotten.“

Die Wachen traten ein und Xavier ließ den Vampir zögerlich los. „Du hast Schande über dich und unseren Zirkel gebracht.“

Der Vampir spuckte auch ihn an. „Geh und fick dich, Xav. Du und deine Anhänger sind zu selbstherrlich geworden. Wenigstens hat Neveah noch ein bisschen Mut. Von ihr kannst du noch etwas lernen.“

Der Gefangene schaute mich an, als die Wachen ihn nach draußen zerrten. „Schade, dass wir nicht dazu gekommen sind, ein wenig zu spielen, Jungfrau. Es hätte dir gefallen, es von einem echten Vampir besorgt zu bekommen und nicht von einem weichen Schwanz in einem Anzug.“

Gabriel wollte sich auf ihn stürzen, aber ich hielt ihn zurück. „Nicht. Das ist er nicht wert.“

„Ach, sie ist also das Weichei. Ich glaube, sie mag mich.“ Der alte Vampir zwinkerte mir zu. „Ich werde auch von dir träumen. Vielleicht schicke ich dir einen Freund, der dich besuchen kann und das zu Ende bringt, was ich angefangen habe. Mmm-hmm. Ich erzähle ihm alles über deine enge, kleine Muschi ...“

„Ich werde deinen Kopf auf einer Pike aufspießen lassen!“, brüllte Gabriel, als etwas in mir zerbrach. Ich warf mich auf den schmutzigen alten Vampir und versenkte das Weinmesser in seiner Brust.

„Was zum Teu ...“ Er beendete den Satz nicht mehr. Blut sprudelte aus der Wunde und sein verwittertes Gesicht fiel in sich zusammen. Es passierte innerhalb von Sekunden: Der Vampir schien vor meinen Augen zu schmelzen und sein Körper tropfte wie Wachs von einer Kerze und sammelte sich als rauchende Pfütze auf dem Boden.

Gabriel starrte mich an. Sein Mund stand vor Schock auf.

„Ich ... ich wollte nur ... er wollte …“ Ich zeigte auf die Pfütze und konnte keinen zusammenhängenden Satz mehr von mir geben.

„Sie hat Temperament, nicht wahr?“, fragte Xavier, während er seine Haare hinter die Ohren steckte. „Es scheint, dass Sie einen Beschützer bekommen haben, Eure Hoheit.“


GABRIEL
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Ich war gerade im Begriff gewesen, dem Mistkerl den Kopf abzureißen und dann einen Pfahl zu besorgen, um ihn fertig zu machen, als Audrina den dreckigen, alten Vampir tötete.

Was. Zum. Teufel?

Vampire zu durchbohren war nicht einfach; Audrina musste das Messer wirklich fest in ihn hinein gerammt haben, dass er starb.

Ich starrte auf meine Jungfrau. Sie war außer Atem, während sie das Laken um sich fest hielt. Ihre Augen waren wild. Sie schaute mich zitternd an und zeigte auf die Pfütze des ehemaligen Vampirs auf dem Boden.

Dann brach sie in Tränen aus.

Ich hob sie in meine Arme und nickte meinen Wachen und Xavier zu. „Bringt Prinzessin Neveah in eine Zelle. Ich befasse mich später mit ihr. Xavier, ich entschuldige mich für den Verlust des Mitglieds deines Zirkels, auch wenn er ein Mistkerl von einem Vampir war.“

Xavier zuckte mit den Schultern. „Ich habe ihn rausgeworfen, bevor er starb. Kein Schaden und demnach kein Vergehen, soweit es mich betrifft.“

Ich neigte meinen Kopf und war im Stillen erleichtert. Er hätte das Recht gehabt, Audrina wegen des Todes des Oldtimers anzuklagen, aber seine Worte sprachen sie von jeder Schuld ihm gegenüber frei.

„Ich danke dir, Xavier.“ Ich ließ die Männer zurück und eilte den Flur entlang, wobei ich meine Jungfrau an meine Brust drückte. Ich musste sie hier weg bringen. „Pssst, mein Liebling, es ist schon gut.“

„Ich habe ihn ge-getötet. Ich kann nicht glauben, dass ich das getan habe.“ Sie rang nach Luft.

„Ich hätte es sonst selbst gemacht – seine Zeit war wirklich abgelaufen.“ Ich betrachtete den Flur des Hotels und beschloss, die Treppe nach unten zu nehmen. Menschen brauchten Audrina in ihrem gegenwärtigen Zustand nicht zu sehen.

Wir betraten das Treppenhaus und ich hielt einen Augenblick inne, um die Etagen zu überprüfen, aber alles war leer. Ich eilte nach unten. Je schneller wir zurück in unsere Suite kamen, desto besser.

Ich musste sie jetzt ein für alle Mal in Besitz nehmen, damit kein anderer Vampir sie jemals wieder anrühren würde. Bis in alle Ewigkeit!

Ich war aufgebracht und stand neben mir vor Verzweiflung, dass mir meine Jungfrau fast wieder genommen worden war. Audrina hätte tot sein können. Oder Schlimmeres. Und es war alles meine Schuld.

Wir mussten reden, aber sie weinte immer noch. Ich flüsterte ihr tröstende Worte zu und hielt sie fest an mich gedrückt, als wir endlich nach draußen kamen und in den wartenden Escalade stiegen.

Ich hielt Audrina während der kurzen Fahrt zurück in unser Hotel an meine Brust gedrückt. Jetzt weinte sie nicht mehr, aber ihr Schweigen und ihr leerer Blick waren noch schlimmer. Sie musste einen Schock erlitten haben.

Und wer könnte es ihr verdenken? Erneut verfluchte ich mich selbst. Der alte Vampir mit den gelben Vampirzähnen hatte sie angegriffen. Niemand war da gewesen, um sie zu beschützen. Ich würde mir in meiner ganzen Existenz niemals verzeihen, was heute Nacht passiert war.

Ich küsste sie auf den Kopf, aber sie reagierte nicht.

Ich machte ihr keinen Vorwurf.
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„Der Arzt hat gesagt, dass sie wieder gesund wird – sie braucht nur Ruhe.“ Bianca tätschelte meinen Rücken, aber ich winkte sie weg.

Sie seufzte. „Es ist nicht deine Schuld, Hoheit. Du hättest nicht wissen können, dass sie so etwas planen. Es war eine sehr seltsame Handlung.“

Bianca setzte sich auf die Couch mir gegenüber und beobachtete mich genau.

Audrina schlief im Schlafzimmer. Unser Arzt hatte sie untersucht und ihr ein leichtes Beruhigungsmittel gegeben, damit sie schlafen konnte. Sie hatte kein Wort zu mir gesagt und auch nicht in meine Richtung geschaut. Als Bianca uns in der Suite begegnete, hatte Audrina ihre Umarmung akzeptiert. Bianca hatte sie ins Schlafzimmer gebracht, ihr den Rücken gerieben und tröstende Worte zu ihr gesagt.

Wie ein Ausgestoßener war ich eine Stunde lang im Wohnzimmer auf und ab gegangen.

„Audrina will nichts mit mir zu tun haben“, beichtete ich Bianca jetzt mit heiserer Stimme.

„Das darfst du nicht persönlich nehmen. Nach dem, was sie durchgemacht hat, ist es nicht überraschend, dass sie lieber mit einer Frau zusammen sein wollte.“ Bianca neigte sich vor. „Ich glaube, das größere Problem ist die Tatsache, dass du sie immer noch nicht in Besitz genommen hast. Es ist zu gefährlich, eine doppelte Jungfrau unter uns zu haben, Hoheit. Mit Leonora und dem, was heute Nacht passiert ist, war es jetzt zwei Mal sehr knapp.“

Ich seufzte und es hörte sich an wie ein Zischen. „Dessen bin ich mir bewusst, Bianca.“

„Das weiß ich.“ Sie nickte. „Aber Audrina ist mir auch ans Herz gewachsen. Es ist nicht gut, sie in einer so verletzbaren Position zu lassen.“

„Ich weiß nicht, was sie tun will.“ Ich starrte aus den Fenstern, ohne etwas zu sehen. „Ich war gerade im Begriff, sie in Besitz zu nehmen. Wir waren so nah dran ...“

„Wenn sie bereit ist, solltest du den Vollzug zu Ende bringen.“

„Ich weiß es nicht.“ Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht mehr.“ Meine Gedanken hinsichtlich des Themas waren hin- und hergerissen. Unsicherheit war ungewöhnlich für mich und es gefiel mir nicht sonderlich.

Einerseits war ich mir völlig sicher, dass es richtig wäre, meine Inbesitznahme zu vollziehen. Ich wollte nichts mehr, als Audrina als meine Partnerin zu haben, die bis in alle Ewigkeit an meiner Seite sein würde. Der Gedanke bereitete mir mehr Freude und Befriedigung als alles andere, was ich mir jemals vorgestellt hatte.

Aber die Unterwelt war ihr nicht wohlgesonnen gewesen. Ein Teil von mir konnte nicht begreifen, wie ich sie für den Rest ihres Lebens aus den sicheren, sonnigen Zimmern eines restaurierten Hawthorne Hall entreißen könnte. Das galt insbesondere nach dem, was sie heute Nacht durchgemacht hatte.

Als wenn sie meine Gedanken lesen könnte, betrachtete Bianca mich mit zusammen gekniffenen Augen. „Lass deine Reue nicht die Oberhand gewinnen – man trifft keine guten Entscheidungen, wenn sie auf Kummer basieren. Ruhe dich ein wenig aus, Hoheit. Schau, was der Tag bringt und was Audrina sagt.“

Ich stand auf, als Bianca sich erhob und brachte sie zum Aufzug „Vielen Dank für deine Hilfe.“

Sie nickte. „Ich komme nach dem Frühstück wieder. Ich bin für unsere Freundin da, ganz gleich, was sie entscheidet.“

Ich ging eine weitere Stunde im Wohnzimmer auf und ab und wartete, dass die Sonne aufging. Eins war sicher: Ich musste Audrina beschützen, koste es, was es wolle. Es hatte schon zuvor Geschwätz über die Jungfrau des Königs gegeben, aber nach der Tötung des Vampirs würde sie nicht nur berühmt, sondern auch berüchtigt sein. In den nächsten Jahren würde niemand in der Unterwelt über etwas anderes reden.

Meine Sehnsucht sie in Besitz zu nehmen überkam mich und ich lehnte meinen Kopf gegen das Glas des Fensters. Wenn ich sie in Besitz nahm, würde sie sich nie wieder Sorgen machen müssen. Wir könnten das hier vergessen. Wir hätten eine helle, gemeinsame Zukunft.

Ich erinnerte mich an ihre Worte in unserem Bett, als wir so nah dran gewesen waren, eins zu werden. „Ich will deine Partnerin sein. Es kann kein Zufall sein, dass du so in mein Leben getreten bist. Du hast mich gerettet, Gabriel. Du hast mir ein Leben gezeigt, das ich niemals für möglich gehalten hätte.“

Aber was, wenn dieses Leben die falsche Wahl für sie war?

Die Sonne stand hoch am Horizont und ich schaute zu, wie sie brannte.

„Hey!“ Audrinas heisere Stimme erschreckte mich. Ich war so in Gedanken verloren gewesen, dass ich sie noch nicht einmal gespürt hatte.

„Audrina.“

Sie war in einen Bademantel gewickelt und wirkte blass und übernächtigt. Das Make-up von der Nacht zuvor war nun endlich abgewaschen und jetzt war nur noch ihr schönes, aber besorgtes Gesicht zu sehen.

Sie ging und setzte sich auf die Couch.

„Möchtest du etwas Tee?“ Menschen schienen immer gern Tee zu trinken, wenn es ihnen nicht gut ging.

Sie nickte.

Ich schickte eine Textnachricht an den Koch, der sich unten in der Hotelküche befand und bat ihn, ein Tablett mit dem Aufzug nach oben zu schicken. Ich wollte nicht gestört werden. Mein Sicherheits-Team war rund um das Hotel verteilt und stand auch an strategischen Punkten, um unsere Suite zu überwachen, aber ich hatte Befehle erteilt, dass niemandem uns unterbrechen sollte.

Ich sehnte mich danach, neben Audrina zu sitzen, aber ich wagte es nicht. An ihrem Duft spürte ich ihre Gedanken. Sie wollte reden.

Sie starrte eine Minute lang aus dem Fenster auf den Sonnenaufgang, bevor sie sprach. „Ich weiß nicht, was ich wegen letzter Nacht sagen soll.“ Sie zog ihre Füße unter sich und griff dann nach einem Kissen, um es an ihre Brust zu drücken.

„Wenn ich darf …“ Als sie nickte, atmete ich tief durch. „Ich kann mich gar nicht genug entschuldigen. Ich könnte für den Rest meiner Existenz jeden Tag sagen, dass es mir leid tut, aber ich fürchte, dass das noch nicht einmal ansatzweise reicht.“

Sie schüttelte den Kopf. „Es war nicht deine Schuld. Es gab einen Kampf und du musstest in den Club gehen. Du hättest nicht wissen können, dass sie mich entführen würden.“

„Aber ich hätte es wissen sollen.“ Ich lehnte mich zurück und eisiger Zorn stieg in mir auf. „Ich habe dich fast an Leonora verloren und dann an diese verbrecherischen Vampire. Ich habe einiges unterschätzt und das hat dich in direkte Gefahr gebracht. Das ist unverzeihlich.“

Audrina schaute mich nicht an. „Ich glaube … ich glaube, darum geht es irgendwie.“

Mein Zorn verwandelte sich in Angst. „Was willst du damit sagen?“

„Es liegt nicht an dir“, sagte sie schnell. „Ich gebe dir keine Schuld. Du hast getan, was du tun musstest, um deine Familie, deine Leute und die Menschen zu beschützen … Du hast alles richtig gemacht. Es ist nur, dass die Unterwelt gefährlich ist. Sie ist … ich meine, sie ist verrückt.“

Mein Seufzen war ein leises Zischen. Ich konnte sie nicht anlügen. „Darum möchte ich dich in Besitz nehmen. Das würde dich gegen alles schützen.“

Sie wandte sich mir mit großen Augen zu. „Ich habe letzte Nacht jemanden getötet. Verstehst du, was das bedeutet?“

„Er war ein toter Vampir, der noch umherging, Audrina. Du hast ihn nur wenige Sekunden vor mir erreicht. Ich hätte ihn getötet. Ich hätte Schlimmeres getan, als ihn nur zu töten.“ Ich hatte vor, ihn persönlich zu köpfen und dann einen Pfahl durch das Herz des alten Mistkerls zu rammen.

Audrina zeigte auf sich selbst. „Ich bin keine gewalttätige Person, Gabriel. Ich bin ein Mensch, der Spinnen im Haus fängt und sie draußen frei lässt, damit ich sie nicht töten muss. Dabei habe ich Angst vor Spinnen.“

„Der Vampir hat dich angegriffen und gedroht, jemanden zu schicken, um es zu Ende zu bringen – und er war keine Spinne. Er hatte sein Schicksal mehr als verdient.“

„Darum geht es nicht. Es geht nicht um ihn. Es geht um mich.“ Sie runzelte die Stirn. „Deine Welt ist gefährlich, Gabriel. Ich gehöre hier nicht her. In der kurzen Zeit ist so viel passiert …“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann mich nicht in eine Person verwandeln lassen, die ich nicht mehr erkenne. Verstehst du?“

Ich spürte, wie mein Herz in eine Million Stücke zerbrach. „Ja.“

Ihr Blick fiel auf das Kissen auf ihrem Schoß. „Du weißt, dass ich bei dir sein will. Was ich dir gesagt habe, war die Wahrheit, Gabriel. Ich habe diese Gefühle noch nie für jemand anderes gehegt. Ich kann noch nicht einmal verstehen, wie es möglich ist, dass es in so kurzer Zeit passiert ist. Mein ganzes Leben hat sich verändert …“

Sie hob ihren Blick, um meinem zu begegnen. „Aber verstehst du, dass ich mich in dem Prozess nicht verlieren kann?“

Ich nickte. Natürlich verstand ich. Verflucht.

Die Aufzugtür öffnete sich und ich ging, um das Tablett mit dem Tee zu holen.

Wenn sich jemand wie ein toter Vampir fühlte, der umherging, dann war ich es.


AUDRINA
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Ich konnte nicht damit umgehen, wie traurig Gabriel schien. Er sagte kein Wort mehr, sondern schenkte mir schweigend meinen Tee ein und reichte mir meine Scheibe Toast. Es war schrecklich.

Ich floh nach dem Frühstück und wollte duschen, aber in Wahrheit wollte ich von ihm weg. Ich wollte nur auf den Schoß meines Königs kriechen, ihn über mein Haar streichen lassen und hören, wie er sagte, dass alles gut war und dass ich kein schrecklicher Mensch oder ein Ungeheuer war, wegen dem, was ich getan hatte.

Aber ich konnte ihm nicht noch mehr weh tun, als ich es schon getan hatte und daher hielt ich mich fern.

Ich fühlte mich wie betäubt und mir war ein wenig übel, während ich in meinem Zimmer auf und ab ging. Ich konnte immer noch nicht glauben, dass ich den Vampir getötet hatte. Die Szene ging mir immer wieder durch den Kopf. Ich zweifelte nicht daran, dass mich der Vampir vergewaltigt hätte, wenn Gabriel und Xavier nicht gekommen wären. Außerdem hätte er mich wahrscheinlich leer getrunken.

Er wäre in das übernatürliche Gefängnis gegangen, aber seine Drohung, dass er jemand anderes schicken würde, um die Tat zu Ende zu bringen, hatte mich die Beherrschung verlieren lassen. Blinder Zorn hatte mich überwältigt und ich konnte immer nur denken: NEIN. NEIN, du wirst keine Macht über mich haben. NEIN, du wirst das, was dir nicht gehört, nicht nehmen. NEIN, du verfluchter, alter Mistkerl.

Als ich ihn erdolchte, wusste ich nicht, was passieren würde. Ich hatte geglaubt, dass ich ihn vielleicht mit dem Weinmesser verletzen würde und dass er mich dann vielleicht auslachen würde. Es war mir einerlei. Er sollte meinen Zorn spüren.

Aber dann hatte er sich in eine Vampirpfütze verwandelt und jetzt musste ich für den Rest meines Lebens mit der Schuld leben.

Ich ging und starrte aus den Fenstern nach unten auf den fast leeren Strip. Nur ein paar Jogger und Fußgänger waren unterwegs, die den Sonnenschein am frühen Morgen genossen. Die menschlichen Partygänger waren noch im Bett und die Vampire befanden sich in den dunklen Ecken, in denen sie wohnten.

Was bedeutete das alles für mich?

Ich hatte Gabriel erst Stunden zuvor gesagt, dass sich sein Angebot annehmen würde. Ich hatte mich von ihm in Besitz nehmen lassen und als seine Partnerin in der Unterwelt bleiben wollen. Trotz allem, was danach passiert war, zerrte der Gedanke weiter an mir.

Ich hatte noch nie etwas oder jemanden so sehr gewollt wie ihn.

Es war nicht nur der Sex, obwohl der bohrende Schmerz zwischen meinen Beinen sehr intensiv zu spüren war, als ich an ihn dachte. Es war jedoch nicht nur Verlangen. Ich sehnte mich nach ihm auf eine Art und Weise, die jenseits des Physischen war. Das Wissen, dass er sich irgendwo hier in der Suite befand und ich nicht in seiner Nähe war, verursachte einen Schmerz in meiner Brust.

Innerhalb weniger Tage hatte ich mich in den König verliebt. Wie eine Sonnen- oder Mondfinsternis hatte ich alles ausgelöscht, was ich jemals gekannt hatte, und mein Umfeld auf eine Art und Weise verändert, wie ich es niemals erwartet hätte.

Das war genau das Problem.

Ich befürchtete, dass ich ihn liebte, aber was bedeutete das? Er war unsterblich, aber er war auch in einer Machtposition. Macht bedeutete Gefahr. Wenn die Art und Weise, wie der tote alte Vampir mit ihm gesprochen hatte, ein Indiz war, dann hatte Gabriel viele Feinde. Meine kurze Zeit bei den Vampiren hatte mich gelehrt, dass sie keine Angst davor hatten zu kämpfen.

Wenn ich an seiner Seite blieb, würde ich ein Leben voller Gefahren annehmen. Noch schlimmer war die Angst. Angst, dass er mir genommen werden könnte. Angst, dass seine Position als König ihn zur Zielscheibe für den Zorn und die Enttäuschung seiner Leute machen könnte. Angst, dass wieder einmal jeder, der mir etwas bedeutete, für mich verloren ging.

Ich hatte noch nie viel über meine Zukunft nachgedacht. Ich hatte das unmittelbare Ziel, dass ich mich und Winnie von Vivian und Eva befreien und Hawthorne Hall zu altem Glanz restaurieren wollte. Abgesehen davon hatte ich vermutlich immer die vage Erwartung gehabt, dass ich ein einfaches Leben führen würde.

Das Leben mit Gabriel würde alles andere als das sein.

Ich dachte wieder an meine Schwester. Die Wahl, in der Unterwelt zu bleiben, war aus so vielen Gründen problematisch … Was hatte ich mir dabei nur gedacht?

Meine Gedanken wanderten zurück zu letzter Nacht, als wir nackt gewesen waren und Gabriel wunderschön, mächtig und gemeißelt wie ein Engel hier auf der Erde über mir geragt hatte. Hitze stieg in mir auf. Es wäre einfach zu glauben, dass ich die Entscheidung, sein Angebot anzunehmen, nur aufgrund meiner Hormone getroffen hatte und weil ich endlich meine Jungfräulichkeit verlieren würde. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass ich mit der Anakonda spielen dürfte – und da waren meine Hormone definitiv mit im Spiel!

Aber tief in meinem Inneren wusste ich, dass meine Antwort aus einem ganz anderen Teil meines Körpers gekommen war. Von dem einsamen, sehnsüchtigen Teil, der in meiner Brust schlug und meinen König vermisste, obwohl er sich im nächsten Zimmer aufhielt.

Ich seufzte, während ich weiter aus dem Fenster starrte, aber mein Tablet gab ein Ping aus dem Inneren meiner Tasche von sich. Ich eilte, um das Gespräch anzunehmen und weinte fast vor Erleichterung, als das Gesicht meiner Schwester auf dem Bildschirm zu sehen war.

„Winnie!“

„Komm mir nicht mit Winnie!“ Sie verzog ihr Gesicht und wischte sich über die Augen. Du hast mich seit zwei Tagen nicht angerufen! Ich dachte, dass du kündigst und nach Hause kommst! Was zum Teufel ist los?“

Mein Herz sank. „Es tut mir so leid, aber ich habe keine Gelegenheit gehabt …“

„Ja, ja, ich weiß! Du bist in Vegas. Du bist mit einem Privatflugzeug geflogen. Du wohnst in einem Fünfsternehotel in der Penthouse-Suite! Aber nein, du konntest dir nicht die Mühe machen, die kleinen Leute anzurufen, um uns wissen zu lassen, ob du verliebt bist und die beste Zeit deines Lebens genießt …“

„Warte, woher weißt du das alles?“ Ich schüttelte den Kopf. „Nicht den Teil über verliebt sein – das andere Zeug über Vegas?“

Winnie schnaubte. „Mrs. Finn erzählt mir alles. Ihr Mann schickt schon die ganze Zeit Bilder. Er hat erzählt, dass der Koch der Dalcas mitgereist ist, nur um für dich zu kochen! Das ist total verrückt. Gabriel Dalca ist in dich verliebt. Und ihr habt im Iliad zu Abend gegessen. Das ist immerhin das berühmteste Restaurant auf der Welt!“

„Wirklich? Ich hatte noch nie davon gehört.“ Meine Schwester verbrachte zu viel Zeit damit, reichen Berühmtheiten im Internet zu folgen.

„Oh Gott, du machst dich lächerlich!“ Winnie wischte sich wieder über die Augen. „Aber ich vermisse dich so sehr. Erzähle mir alles über Vegas! Hast du dich nackt ausgezogen? Hast du Justin Bieber oder Rihanna gesehen? Wenn du Rihanna in einem Club gesehen hast, werde ich dir das nie verzeihen ...“

„Ganz ruhig. Ich habe Rihanna nicht gesehen und Justin Bieber auch nicht und auch keine anderen berühmten Menschen.“

Aber ich habe einen perversen Vampir getötet, der hinter meinem Jungfrauenblut her war. Damit bin ich in Vegas berühmt geworden!

Ich zitterte.

Winnie starrte mich an. „Schwörst du vor Gott?“

„Ehrenwort – keine Berühmtheiten in Sicht; ich schwöre es.“

„Warum hast du mich nicht dann nicht angerufen?“ Meine Schwester schmollte. „Als wir das letzte Mal sprachen, warst du ein Nervenbündel. Und dann höre ich, dass du mit einem Privatflugzeug fliegst und mit Milliardären auf dem Las Vegas Strip feierst.“

„Es tut mir wirklich leid. Ich wollte nicht mitkommen, aber dann wurde mir klar, dass ich bereits zugesagt hatte. Ich bin aus einem Grund hier. Ich will nicht, dass wir das Haus verlieren. Vater würde wollen, dass wir darum kämpfen.“ Ich glaube, dass ich mich in Gabriel Dalca verliebt habe. Habe ich dir schon gesagt, dass er der König der Vampire ist?

Es gab so viel, das ich ihr nicht erzählen konnte. Ich versuchte, beim Thema zu bleiben und den Fokus von mir weg zu lenken. „Wo wir gerade vom Haus sprechen – wie läuft es so?“

„Oh, da habe ich einiges zu erzählen.“ Winnie stand auf und schloss die Tür, wobei sie den Bildschirm mitnahm und dann setzte sie sich wieder auf ihr brandneues Bett. „Eva dreht langsam durch. Vivian hat ihr gesagt, dass sie nicht mehr ausgehen darf und daraufhin hatte sie einen Wutanfall. Sie haben sich ganz fürchterlich gestritten! Ich glaube nicht, dass Vivian ihr jemals zuvor etwas abgeschlagen hat. Auf jeden Fall ist Eva abgehauen. Und sie ist volltrunken später in der Nacht nach Hause gefahren. Die Wachleute haben sie erwischt und die Polizei gerufen! Eva musste in Haft.“ 

„Boah.“ Eva war noch nie für irgendetwas bestraft worden. „Was ist dann passiert?“

„Sie musste die Nacht im Gefängnis verbringen.“ Winnies Augen waren riesengroß. „Und sie bekam eine Geldstrafe. Ach, und sie musste ihren Führerschein für sechs Monate abgeben.“

„Wie hat Vivian reagiert?“

„Sie ist ausgerastet“, sagte Winnie sachlich. Sie hat gedroht, Dalca Enterprises zu verklagen und alles Mögliche zu unternehmen, aber ich glaube, dass Gabriel mit der Polizei gesprochen und sich um die Geldstrafe gekümmert hat und dann hat er Eva bezahlt, dass sie in eine Entzugsklinik in L.A. gehen sollte.“

„Was?“

„Ja“, fuhr Winnie atemlos fort. „Es ist wie dieser verrückte Ort, wo all die Berühmtheiten hingehen. Also hat Viv nachgegeben. Sie hat sogar Danke gesagt – ich habe sie belauscht, wie sie mit ihm telefoniert hat. Hast du sie jemals Danke sagen hören?“

„Nein.“ Mein Herz zog sich in meiner Brust zusammen. Wieder war Gabriel zur Rettung gekommen. „Ich wusste das alles nicht.“

„Nun ja, du warst mit deinem Milliardär-Freund beschäftigt und musstest mit dem Privatflugzeug nach Las Vegas fliegen! Jetzt erzähl mir alles. Oh Schwester. Ich will jetzt sofort alle Einzelheiten hören!“

Ich lachte, aber dann erinnerte ich mich an alles und seufzte. „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll.“

„Der Flug! Fang damit an!“

Ich erzählte Winnie alles über das Flugzeug, einschließlich des Anblicks von Charleston aus der Luft, dem großen Flatscreen-Fernseher und wie der Champagner geschmeckt hatte– eben alles, was sie interessierte. Ich erzählte ihr von der Suite im Penthouse, wobei ich die Einzelheiten über den Pool ausließ. Dann erzählte ich ihr vom Iliad, einschließlich der Tatsache, dass ich die Speisekarte hatte kaum lesen können und dass Gabriel mir einen Cheeseburger bestellt hatte.

Ich erzählte ihr, dass die Party vor der Hochzeit so wild gewesen war, wie man sie sich in einem Club in Las Vegas vorstellen würde. Wenn man die beängstigenden Teile ausließ, hörte sich meine Reise tatsächlich sehr glamourös an. Meine Schwester hatte die ganze Zeit große Augen und saugte jede Einzelheit in sich auf.

„Und“, sagte sie, als ich fertig war. „Was ist mit … du weißt schon was?“

Meine Schultern sanken. „Ich weiß nicht, was du damit meinst.“

Sie hob eine Augenbraue. „Du weißt aber schon, von was ich spreche, oder?“

Ich seufzte. „Ja.“

„Hast du ihn noch einmal geküsst?“

„Ja.“

Sie sah aus, als würden ihr die Augen aus dem Kopf fallen. „Hast du mit ihm geschlafen?“

„Nein, obwohl ich es fast getan hätte.“

Winnie schlug auf ihre Steppdecke. „Oh Gott, ich kann es nicht glauben! Aber ich wusste es, ich wusste es!“

„Winnie, hör auf. Es ist nicht passiert und ich glaube auch nicht, dass es passieren wird.“

„Die alte Leier.“ Sie verdrehte die Augen. „Los, Audrina. Fang wieder an mit deiner Schwarzmalerei.“

„Das ist nicht fair.“ Ich runzelte die Stirn. „Es ist komplizierter, als du denkst.“

„Spaß muss nicht kompliziert sein! Niemand sagt, dass du den Kerl heiraten musst.“ Meine Schwester kannte mich jedoch nur allzu gut. Ihr Blick durchbohrte mich. „Außer, das ist das Problem.“

„Was? Mach dich nicht lächerlich!“ Ich spürte jedoch, wie ich errötete.

„Oh je. Wow. Du hast dich in ihn verliebt.“

„Nein, das habe ich nicht.“ Ich war eine schreckliche Lügnerin.

„OH GOTT, DU HEIRATEST EINEN MILLIARDÄR!“ Winnie kreischte.

„Hör auf“, zischte ich. „Ich bin achtzehn und ich bin gerade erst von der High School abgegangen! Niemand heiratet!“

Winnie wartete, bis ich mich beruhigt hatte, bevor sie fragte: „Was ist dann genau das Problem?“

„Wie ich dir schon gesagt habe. Ich mag ihn. Tatsächlich mag ich ihn sehr, aber wir kommen aus zwei verschiedenen Welten.“ Tränen stiegen mir in die Augen.

„Okay, ich glaube, ich verstehe, was du sagen willst. Er ist älter, er ist ein Geschäftsmann und sehr beschäftigt. Und du bist einfach nur du.“

„Genau.“ Es war noch ein wenig komplizierter als das, aber trotzdem.

Winnie biss sich auf die Unterlippe. „Und jetzt ist es noch schlimmer – und schreie mich jetzt nicht an, wenn ich sage – es ist jetzt schlimmer, weil du Gefühle für ihn hegst.“

Ich nickte.

„Ach. Ich verstehe.“

Wir saßen eine Minute lang einfach nur da. Ich wollte ihr gern alles erzählen, aber das würde ich niemals tun können. Ich würde Gabriels übernatürliche Geheimnisse mit ins Grab nehmen müssen.

Als Winnie wieder sprach, hörte sie sich optimistisch an. „Weißt du was?“

„Was?“

„Ich glaube nicht, dass das ein Problem ist.“ Sie grinste. „Nichts davon. Bleibe über die Hochzeit und habe Spaß. Wenn du am Ende beschließt, dass du dich von ihm verabschieden musst, dann tue es. Wenn er nicht der richtige Mann für dich ist, wirst du es in deinem Inneren wissen. Verstehst du, was ich damit sagen will?“

„Klar. Ich weiß, was du meinst.“ Aber ich schaute meine Schwester finster an. Sie zu verstehen hieß nicht, dass ich ihr zustimmte.

Sie zuckte mit den Schultern. „Entspann‘ dich einfach. Du wirst es schon richtig machen.“

Winnie hörte sich älter als sechzehn an, was mich aus irgendeinem Grund ärgerte. Vielleicht lag es daran, dass sie so selbstgefällig aussah.

„Bevor ich auflege … Bist du sicher, dass bei dir alles okay ist?“, fragte ich. „Ist Vivian schrecklich zu dir wegen dem, was mit Eva passiert ist?“

„Weißt du, was seltsam ist?“ Winnie schüttelte den Kopf. „Sie scheint erleichtert zu sein. Es ist, als hätte sie niemals den Mut gehabt, ihrer eigenen Tochter zu sagen, dass sie Hilfe brauchte. Die Tatsache, dass Eva von der Dalca Familie in eine Entzugsklinik geschickt wurde, war Musik für ihre Ohren. Eva kann sie dafür nicht verantwortlich machen.“

„Eva ist eine Schlampe.“ Ich konnte es nicht glauben, dass Gabriel meiner Stiefschwester auf diese Art und Weise half. Andererseits machte er es für alle sicherer – meine Schwester, dem neuen Personal in Hawthorne Hall und all den Leuten auf der Straße, die Eva jedes Mal hätte töten können, wenn sie betrunken nach Hause gefahren war. „Ich bin aber froh, dass sie jetzt Hilfe bekommt.“

„Das ist, weil du so gutgläubig bist.“ Winnie zwinkerte mir zu. „Ich habe dich aber trotzdem lieb.“

„Ich dich auch.“

„Warte, noch eins.“ Winnies Augen glitzerten. „Versprich mir eins?“

„Sicher“, sagte ich schnell.

„Habe Spaß und komm‘ nicht als Jungfrau nach Hause!“, sagte sie fröhlich. „Bis dann!“

Sie legte auf, bevor ich etwas dagegen sagen konnte.

Gut, dass man im Gegensatz zu Vampiren, Versprechen einem Menschen gegenüber brechen konnte, sofern man das wollte.

Ich seufzte und machte mich auf den Weg zur Dusche, wobei ich mir schwor, nicht mehr darüber nachzudenken.
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Während ich auf mein Schicksal wartete, führte ich einige Telefongespräche mit meinem Immobilienmakler, meinem Rechtsanwalt, meinem Finanzplaner und einem Privatdetektiv. Bei der Regierung über mein Königreich hatte ich gelernt, dass man seine Geschäfte in Ordnung halten musste, um in Kontrolle zu bleiben.

Auch, wenn alles andere außer Kontrolle geriet.

Außerdem machte ich Pläne. Pläne, die für alle Fälle galten – Glück bis ans Ende meiner Tage oder die Hölle auf Erden. Ich würde auf jeden Fall vorbereitet sein.

Auf Zehenspitzen ging ich den Flur entlang, um nach Audrina zu sehen. Dampf kam von unter der Badezimmertür; sie duschte anscheinend. Da ich mich danach sehnte in ihrer Nähe zu sein, schlich ich mich leise näher. Ich merkte, dass es ein schmaler Grat dazwischen war, sich zu kümmern und ein Stalker zu sein, aber ich hatte nichts zu verlieren. Solange sie bei mir war, war sie meine Verantwortung. Obwohl ich sie die letzten paar Nächte schmählich im Stich gelassen hatte und obwohl sie drauf und dran war, mich für immer zu verlassen, würde ich nicht aufhören, mich um ihr Wohlergehen zu kümmern.

Ich blieb vor der Tür stehen, die einen Spalt geöffnet war.

Der Spiegel stand in einem Winkel, dass ich Audrina in der Dusche sehen konnte. Trotz des Dampfs lockte mich ihre herrliche, nackte Gestalt. Die Kurven ihrer Brüste, ihr Bauch und ihr großartiger Po riefen mich von wo ich stand. Das heiße Wasser spritzte über sie, während sie ihren Kopf zurückgelegt hatte und ihr Haar spülte.

Das Wasser hatte Glück.

Ich wollte mich gerade zurückziehen, als ich sie trotz des Plätscherns hörte. Sie weinte. Sie wischte sich über das Gesicht und ihre Schultern bebten, während sie weinte.

„Audrina.“

Sie erschrak ein wenig. Verflucht. „Es tut mir leid.“

„Ach. Hey!“ Sie versuchte ruhig zu bleiben, aber es gelang ihr nicht.

„Es tut mir so leid“, wiederholte ich.

Sie fing wieder an zu weinen, aber dann streckte sie die Hand nach mir aus. „K-komm her. Kannst du hier reinkommen?“

Ich wagte es nicht zu hoffen, als ich mich auszog und zu ihr in die Dusche ging. Ich konnte nichts für meine Erektion, die riesig und unleugbar hervorragte. „Es tut mir leid.“ Ich zeigte hilflos darauf.

Sie schüttelte den Kopf und blinzelte ihre Tränen weg. „D-das muss es nicht.“

Ihre gequälte Miene reichte, um mich aus der Fassung zu bringen. Ich öffnete die Arme. „Darf ich dich halten?“

Audrina warf sich an meine Brust. Sie weinte in meinen Armen und ihr Körper zuckte, während das heiße Wasser über uns strömte.

„Mein Engel.“ Mein Herz zerbrach und fügte sich wieder zusammen. Sie nur in meiner Nähe zu haben reichte, um geheilt zu werden. Aber was hatte ich getan … Was der Fluch eines Vampirs ihr vielleicht genommen hätte …

„Ich kann mir nicht verzeihen, was dir passiert ist.“ Meine Stimme war heiser, als ich sie nah an mich hielt. „Du bist für mich das Wertvollste auf der Welt. Wenn ich mir überlege, was hätte passieren können …“

„Nicht.“ Audrina schien sich an meiner Brust ein wenig zu beruhigen. Sie vergrub ihr Gesicht an meiner Brust. „Es ist nichts passiert und es war auch nicht deine Schuld, aber ich kann immer noch nicht glauben, was ich getan habe.“ Sie erschauderte.

Ich drückte sie an mich und küsste sie auf den Kopf. „Du hast nichts falsch gemacht. Er hat dich angegriffen und dann Hochverrat mir gegenüber begangen – er hat um den Tod gebettelt, Audrina. Gebettelt. Je mehr ich darüber nachdenke; er musste das gewollt haben. Ich hätte es niemals zulassen können, dass er das Zimmer lebendig verließ, nach dem was er gedroht hatte. Das musst du wissen.“

Sie hob ihren Blick, um meinem zu begegnen. „Ich hatte nicht geglaubt, dass ich in der Lage war, jemanden so zu verletzen.“

Ich umfasste ihr Kinn. „Nimm nicht die Schuld auf dich für das, was er getan hat. Er hat dich in diese unhaltbare Situation gebracht. Du hast dich nur verteidigt. Nur das Ungeheuer, das versucht hat, dich zu missbrauchen, muss verurteilt werden.“

Wieder vergrub sie ihr Gesicht an meiner Brust und ich strich ihr über das nasse Haar. „Psst, mein Engel, du bist jetzt in Sicherheit. Und ich hoffe, du weißt, dass du ein gutes Gewissen haben solltest. Einige Vampire sind so korrupt, dass sie andere zum Spaß verletzen. Er hat sein eigenes Schicksal besiegelt. Er hat kein Gramm deines Mitleids oder Bedauerns verdient.“

Sie atmete erschaudernd an mir aus und ich zog sie noch näher.

So blieben wir eine Weile, während das heiße Wasser über uns strömte. Ich war in dem Augenblick verloren. Audrina in meinen Armen zu halten war, als würde ich wieder geboren. Einfach nur bei ihr zu sein reichte, um mich am Leben zu erhalten. Ich hatte noch nie etwas Mächtigeres in meiner Brust und in meinem Bauch gespürt. Wie konnte das passiert sein? Dieser junge und so unschuldige Mensch, der so anders als ich war, war meine ganze Welt geworden.

Ich dachte daran, was Stefan gesagt hatte: Unsere Art gibt nicht gern offen zu, dass das Schicksal etwas mit solchen Paarungen zu tun hat.

Ich könnte versuchen, mir selbst vorzumachen, dass meine Fixierung auf sie auf der Anziehung durch ihre doppelte Jungfräulichkeit beruhte. Sie hatte auf jeden Fall das Ungeheuer erweckt. Meine Erektion war immer noch riesig und schwer zwischen uns und drückte gegen ihren Bauch, aber meine Gier nach ihr ging über das physische Verlangen hinaus. Als ich in das Hotelzimmer gekommen war und gesehen hatte, was fast aus ihr geworden wäre, hatte mich ein heißer Schmerz zerrissen und mir fast den Atem geraubt.

Gefühle waren etwas völlig Neues für mich. In der Regel hatte ich bisher keine gehabt. Auch nicht in meiner ersten Beziehung mit Leonora, was eine jugendliche, flüchtige und oberflächliche Verliebtheit gewesen war. Ich hatte noch nie etwas so Wildes wie für Audrina gespürt. Es war allumfassend.

Es kam ungelegen und war völlig außerhalb meiner Kontrolle. Darum war ich mir sicher, dass dieses Gefühl echt war …

Ich glaubte, dass das Schicksal mir meine Audrina gebracht hatte. Es würde sich jedoch weisen, ob es ein grausamer Herr sein würde. Würde das Schicksal sie mir nehmen?

Die Hitze zwischen uns war unleugbar. Ich legte meine Arme um sie und konnte meine Hände nicht davon abhalten zu wandern. Sie stöhnte an mir und schaute dann zu mir hoch. Ihre Augen lagen tief, aber ihre Pupillen waren vor Verlangen geweitet. „Ich weiß nicht mehr, was ich tun soll“, sagte sie außer Atem. „Was ich denken soll.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich auch nicht.“ Ich wusste nur, dass ich sie niemals gehen lassen wollte.

„Ich will … ich will einfach nur bei dir sein. Ich kann nicht von dir weg bleiben.“ Audrinas Stimme war heiser. Sie stellte sich auf Zehenspitzen und küsste mich vorsichtig.

Das Feuer, das zwischen uns geschwelt hatte, entzündete sich. Oh, sich in ihrer Berührung zu verlieren und ihren nackten Körper an meinem zu spüren … Natürlich war ich bereits tot, weil dies der Himmel war. Ich drückte meine Lippen gegen ihre und hob sie etwas an. Sie legte ihre Beine um meine Hüften und ich lehnte sie vorsichtig an die Wand in der Dusche.

Meine Erektion schrie zwischen uns. Ich vergrub meine Zunge in ihrem Mund und sehnte mich nur danach, meinen Schwanz in ihr zu vergraben. Unsere Küsse wurden intensiver. Ich fühlte mich, als würde ich in ihr ertrinken und ich wollte niemals mehr auftauchen, um nach Luft zu schnappen.

Ihre Hüften buckelten vor Verlangen an mir und ich wollte meiner Jungfrau die Erlösung geben, die sie verdiente. Ich löste ihre Beine von mir und brachte sie wieder in eine stehende Position.

Dann ging ich auf die Knie.

Ich würde sie anbeten, wie sie es verdient hatte. Ich drückte ihre Oberschenkel auseinander und küsste sie, während sie stöhnte und mit ihren Fingern durch mein Haar strich. Ich küsste ihr Geschlecht und genoss den Geschmack meiner süßen Audrina. Ich leckte an ihrem Schlitz und machte mich auf dem Weg zu ihrem Kitzler, den ich mit meiner Zunge umkreiste. Sie stöhnte erneut, buckelte an mir und fiepte vor Gier. Ich streichelte sie mit meinen Fingern, steckte zwei in ihren Eingang und fand die Stelle, die für mich pochte.

Vorsichtig fickte ich sie mit meinen Fingern, während ich intensiv an ihrer zarten Knospe saugte. Sie schrie, als ich die Stelle in ihrem Inneren streichelte, von der ich bereits wusste, dass sie das zum Höhepunkt bringen würde. Ihr Körper wurde mir langsam vertraut und ich würde dieses Wissen benutzen, um sie an den Rand zu bringen und dort mit ihr zu spielen und ihr zu zeigen, wie sehr ich aufgepasst hatte und wie wichtig es mir war. Ich streichelte weiter die Stelle in ihr, während ich mein Gesicht an ihrem Geschlecht vergrub und meine Zunge sie streichelte. Glück. Wenn sie mich ließ, würde ich hier tausend Jahre bleiben. Ich konnte mich nicht davon abhalten, sie unablässig mit meinen Fingern zu ficken und sie noch näher an den Rand zu bringen – rein und raus mit tiefen Stößen, die sie zum Stöhnen brachten. Ich würde sie besitzen und ihr zeigen, dass ihr Körper nur mich brauchte. Audrina wölbte ihren Rücken und erschauderte und auf ihrem Gesicht war Ekstase zu sehen, als sie für mich kam.

Bei ihren Schreien plusterte sich meine Brust vor Stolz auf.

Sie zog mich hoch und ich küsste sie, wobei sich unsere Zungen verbanden. Sie war schwach, klammerte sich jedoch immer noch wild an mich. Ich drehte die Dusche ab, trocknete meine Jungfrau ab und trug sie in das Schlafzimmer. 

Wir hatten keine Zeit zu verschwenden.
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Audrina musste verstehen, dass die Zeit für uns gekommen war, uns zu entscheiden. Es war erst ein paar Tage her, seit sie in der Unterwelt angekommen war, aber alles hatte sich verändert. Das Bedürfnis sie zu nehmen war überwältigend. Wenn es nicht ihr Wunsch war, mussten wir das anerkennen und unsere Leben weiterleben.

Meine Welt war zu gefährlich, als dass eine doppelte Jungfrau an meiner Seite bleiben könnte. Falls sie bleiben wollte, musste ich sie in Besitz nehmen. Die restlichen Einzelheiten könnte man noch regeln. Ich hatte angefangen, einen Plan zu machen, wie wir unsere Schicksale gemeinsam steuern könnten.

Natürlich hatte ich mich auf die Möglichkeit vorbereitet, dass sie meinen Antrag ein für alle Mal ablehnen könnte.

Unser Flug nach Charleston würde später an diesem Morgen sein. Bevor wir unsere Suite verließen, mussten wir eine Wahl treffen. Würden Audrina und ich unsere Zukunft zusammen oder getrennt voneinander verbringen?

Ich legte sie vorsichtig auf das Bett und wir starrten einander an. Sofort war die Atmosphäre anders und mit Klarheit, Elektrizität und Möglichkeiten geladen.

Ich fühlte mich jedoch ruhig, als ich meiner Jungfrau gegenüber war. Ich war bereit, mein Schicksal anzunehmen.

„Was willst du tun?“, fragte ich.

Sie schluckte schwer. „Ich dachte, dass ich nach dem, was passiert ist oder fast passiert wäre und was ich getan habe … Ich dachte, dass ich gehen wollen würde. Ich dachte, ich wäre stark genug, um die Unterwelt und dich zu verlassen.“

Ihre Augen weiteten sich. „Aber ich kann es nicht. Wie könnte ich jemals ohne dich in mein Leben zurückkehren? Es existiert nicht mehr für mich. Es gibt kein danach mehr.“

Ich beobachtete sie genau. „Du hast gesagt, dass du dich hier in der Unterwelt nicht verlieren wolltest …“

Audrina nickte. „Und das werde ich nicht. Dafür werde ich kämpfen. Aber ich muss akzeptieren, dass ich vielleicht nicht mehr dieselbe bin. Wie könnte ich das sein? Alles hat sich geändert.“

„Es hat sich auch für mich auf Arten und Weisen geändert, die ich niemals hätte erwarten können.“ Das Gefühl war wieder in meiner Brust – Hoffnung und Angst miteinander vermischt, die von Freude und Schmerz gejagt wurden.

„Meine Schwester hat mir erzählt, was du getan hast“, sagte sie plötzlich. „Dass du Eva geholfen hast und sie in eine Entzugsklinik geschickt hast. Es war unglaublich freundlich von dir, ihr so zu helfen.“

Ich hob eine Augenbraue. „Auch wenn sie es nicht verdient hat?“

„Ha. Ja, obwohl sie es nicht verdient hat.“ Einen Augenblick war die Stimmung zwischen uns etwas lockerer. „Es ist sicherer für alle, wenn sie Hilfe bekommt. Sie war immer ein schlechtes Beispiel, aber vielleicht kann sie sich bessern. Wer weiß das schon?“

Ich nickte. Ich hatte nur geringe Erwartungen an Eva, aber ich weigerte mich zuzulassen, dass sie die Atmosphäre in Hawthorne Hall vergiftete. Audrinas Schwester war das Wichtigste auf der Welt für sie und ich musste sie beschützen, koste es, was es wolle.

Mit gerunzelter Stirn streckte Audrina die Hand aus und strich mit dem Finger über die Muskeln meiner Brust. Sie schien sich sehr zu konzentrieren. „Aber dass du meiner Familie hilfst und alles für Winnie und unser zu Hause tust, zeigt mir, was für eine Art von Mann du bist, Gabriel. Du gibst dein Bestes. Du kommst aus der Dunkelheit und der Gefahr, aber du bist gut.“

Sie hob ihren Blick, um meinem zu begegnen. „Und ... ich bin dir wirklich wichtig. Das verstehe ich jetzt. Ich kann es spüren.“

„Du bist für mich die ganze Welt geworden, Audrina.“

„Das ist das, was ich für dich empfinde.“ Ihre Augen weiteten sich. „Aber die Unterwelt – und dieses Leben – sind gefährlich. Außerdem habe ich Angst. Nicht so sehr um mich – obwohl ich immer noch nicht glauben kann, was ich letzte Nacht getan habe. Aber ich habe Angst um dich. Dass du wegen deiner Macht und deiner Position verletzt werden könntest und dass ich dich verlieren könnte.“

„Ich habe es bis hierher geschafft.“ Ich versuchte meinen Tonfall optimistisch zu halten. „Ich bin unsterblich, Audrina. Ich bin stark. Ich verspreche, dass ich immer für dich da sein werde. Ich werde kämpfen, um an deiner Seite zu bleiben. Das schwöre ich dir.“

Ich streckte die Hand aus und nahm ihre Hand. „Ich bin mir sicher, dass es schwer für dich ist darauf zu vertrauen, dass es sicher für dich ist, dass du dich an mich bindest. Ich verstehe, dass du Menschen verloren hast, die du liebst. Vielleicht hast du sogar die Hoffnung verloren. Darum weiß ich, dass dies keine kleine Sache ist, um die ich dich bitte. Trotzdem frage ich dich, weil ich glaube, dass wir für einander bestimmt sind.“

Sie nickte. „Ich glaube das auch. Ich spüre es in meinem Inneren.“

Ich drückte ihre Hand. „Dann bitte ich dich um einen Vertrauensvorschuss. Werde die Meine und vertraue darauf, dass wir unseren Weg für immer und ewig gemeinsam gehen können.“

„Wir werden es jetzt tun“, sagte sie mit sicherer Stimme. „Du wirst mich in Besitz nehmen. Ich weiß, was ich will – ich will nie mehr von dir getrennt sein.“

„Ach.“ Mein Gesicht verzog sich zu einem riesigen Lächeln, als mein Herz einen Satz machte. „Scheinbar ist das Schicksal doch auf meiner Seite.“

„Das geht mir auch so.“ Sie schien immer noch zu erschüttert zu sein, um ebenso breit zu lächeln wie ich, aber sie strahlte ein Gefühl von Frieden aus. „Und ich hatte es mir noch nicht einmal erlaubt, auf so etwas zu hoffen. Ich konnte mir das für mich nicht vorstellen. Aber ich bin hier und ich bin … ich bin bereit.“

„Das macht mir große Freude. Aber ich glaube, mein Liebling …“ Ich strich mit dem Finger über ihr Kinn. „Wir sollten mit dem Vollzug warten, bis wir nach Charleston zurückkommen. Wir fliegen heute am späten Vormittag zurück. Ich spüre, dass du nach dem, was letzte Nacht passiert ist, noch etwas Zeit und Distanz brauchst. Du musst dich ausruhen.“

„Nein. Nö.“ Vehement schüttelte sie den Kopf. „Uh-uh. Ich will mich nicht ausruhen. Ich will … ich will …“

„Ich weiß, was du willst und ich will es auch. Sehr sogar.“ Ich schmunzelte. „Es ist jedoch nicht genug Zeit für das, was ich geplant habe.“

„Was machen wir also?“ Sie hörte sich panisch an, als sie auf das gigantische Bett zeigte. „Ich will dich – ich brauche dich. Ich dachte, wir könnten es jetzt tun. Dann bin ich sicher! Und wir können zur Ruhe kommen. Plus …“

Sie musste den Satz nicht für mich beenden, damit ich wüsste, was das Plus sein würde. Ich spürte immer noch den überwältigenden Duft ihres Verlangens und auch ihren Wunsch, ein für alle Mal in Besitz genommen zu werden. Sie hatte ihren Frieden gefunden; sie wollte mich jetzt. Das brachte mich dazu, dass ich pulsierte. Wenn ich sie jedoch in diesem Augenblick nahm, würden wir es wie die Tiere treiben. Das hatte sicherlich auch etwas Gutes, aber meine Jungfrau verdiente etwas Besseres als das bei ihrem ersten Mal.

Ich verließ mich auf meine berühmte Selbstbeherrschung, während ich ihr das Haar aus dem Gesicht strich und sie tröstete. „Psst, meine Liebe. Ich brauche dich auch, aber es gibt noch andere Dinge, die wir tun können und wir müssen nichts überstürzen.“

„Wie was beispielsweise?“ Ihre Stimme war heiser.

„Ich werde dir Vergnügen bereiten und dich auf das Eindringen für wenn wir nach Hause kommen vorbereiten.“

Ich wusste nicht, ob ich lachen oder weinen sollte. „Wie willst du das tun?“

„Ich kann dir versichern, dass du es schon bald wissen wirst.“ Vorsichtig drückte ich ihren Rücken auf das Bett und bedeckte dann ihren Körper mit meinem. Sie zitterte unter mir.

„Entspann` dich, mein Liebling. Der Herr ist bei dir.“
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Ich wollte schreien und ihn anflehen, dass er mich einfach jetzt endlich nehmen sollte! Aber Gabriel wusste, was er tat. Darauf musste ich vertrauen. Und als er mit seinen Händen über meine nackte Haut strich, vergaß ich außer seiner Berührung alles um mich herum.

Er küsste mich, seine starken Lippen verschlangen mich und seine Zunge schlug gegen meine. Ich stöhnte und wölbte mich gegen ihn und wollte verzweifelt seinen großen Körper spüren. Das Gefühl seiner Haut an meiner enttäuschte mich nicht. Ein Feuer durchfuhr mich und züngelte an meinem ganzen Wesen mit gequältem Vergnügen.

Dies war meine ultimative Fantasie: der riesige, nackte und harte Vampirkönig über mir, der mich küsste, als würde seine Existenz davon abhängen.

Ich wollte ihn durch mich hindurch ziehen. Ich wollte uns zu einem machen. Vielleicht könnte ich ihn überzeugen – wenn schon nicht mit Worten, dann vielleicht mit meinem Körper ...

Gabriel verschwendete keine Zeit. Er streckte seine Hand zwischen meine Beine, machte seine Finger an meiner Hitze nass und umkreiste meinen Kitzler. Umph. Seine großen Finger, die sowohl rau als auch zärtlich waren, ließen mich beben. Er strich mit dem Daumen über meine zarte Knospe und ich knabberte an seiner Schulter.

Bitte Herr, ich nehme auch die raue Version. Gib mir einfach nur, was ich will!

Die dreiste Audrina war glücklich und gleichzeitig verärgert.

Ich stöhnte und wand mich unter ihm, aber es war ebenso sehr vor Frust, wie vor Vergnügen. Ich musste ihn in mir fühlen. Gabriel drückte die heiße pulsierende Anakonda gegen meinen Bauch. Ich wusste, was sie wollte und was sie forderte. Es würde uns beide befreien. Vorsichtig legte ich meine Hand um seinen dicken Schaft und melkte ihn. Verloren in meiner Berührung neigte Gabriel seine Hüften und stieß gegen mich. Ja. Schnell positionierte ich ihn neu und neigte seine harte Länge zwischen meine Hüften, rieb ihn und umgab ihn mit meinem Verlangen.

Ja. Nur noch ein bisschen näher …

Er knurrte vor Vergnügen, aber dann war er weg. Ich setze mich auf und wollte Einspruch erheben, aber er holte etwas aus seiner Tasche im Schrank. Zumindest konnte ich einen Blick auf seinen faszinierend muskulösen Hintern werfen …

Gabriel kam mit einem emaillierten schwarzen Kästchen zurück zum Bett. Ich beobachtete fasziniert, als er es öffnete. Darin war etwas, das aussah wie ein langer, glatter, grüner Kristall mit Einschlüssen aus Ebenholz.

Er rieb ihn zwischen seinen Handflächen und er fing an zu glühen. Es war jedoch nicht wie das Glühen von einer Batterie – das Licht schien im Kristall zu pulsieren und war anders als alles, was ich je zuvor gesehen hatte. Ich war mir sicher, dass das Objekt übernatürliche Eigenschaften hatte. Ich starrte darauf, als es glühte. Von innen kam ein leises Summen.

Ich leckte über meine Lippen. „Wa-was ist das?“

„Serpentin. Es ist ein Kristall.“ Gabriel schaute mich intensiv an. „Es reinigt unsere Körper von Angst, öffnet unsere Chakren und bringt Vergnügen. Intensives Vergnügen.“

Ich hob eine Augenbraue. Ich wollte fragen, was genau er mit seinem großen Kristall machen wollte, aber er als er sich mir näherte, bekam ich eine recht gute Ahnung.

„Leg dich hin und entspanne dich, mein Engel. Ich werde den Serpentin natürlich vorsichtig benutzen, aber er wird den Prozess beginnen, dich für mich vorzubereiten. Ich hätte ihn letzte Nacht benutzt, aber du schienst schon bereit zu sein, in Besitz genommen zu werden. Heute sind einige deiner Mauern wieder da. Wir müssen gemeinsam daran arbeiten, sie zum Einsturz zu bringen.“

Ich starrte auf den glühenden Kristall, als er ihn näher brachte. „Ist das … Zauberei?“

Er grinste schief. „Manche behaupten es. Du wirst mir sagen müssen, was du davon hältst, wenn wir fertig sind.“

„Okay–“ Meine Worte waren jedoch verloren, als Gabriel seinen Mund wieder an mein Geschlecht legte und drängend daran leckte und saugte. Wenn seine Zunge so gegen mich schlug, konnte ich nicht vernünftig denken. Er machte unaufhörlich weiter und bevor ich wusste, was passierte, kam ich erneut.

Ich schrie, mein Körper zuckte, während er während meines Orgasmus‘ an meiner Knospe saugte.

Mir war immer noch schwindelig und ich bebte, als er erneut anfing. Wollte er mich mit Orgasmen umbringen? Die Spitze des kühlen Kristalls begleitete die langen, mächtigen Stöße seiner Zunge. Er führte ihn ein und ich atmete scharf ein.

„Ich werde nicht hinter dein Jungfernhäutchen gehen. Das ist für mich“, sagte er ernst. „Aber entspanne dich, während der Kristall anfängt, dich zu öffnen. Lass dich von ihm stärken, sodass du ungezügeltes Vergnügen spürst.“

Der Serpentin pulsierte in mir und summte mit einer seltsamen Vibration. Es war definitiv Magie. Er war gleichzeitig kühl und heiß und ließ mich immer wieder erschaudern. Gabriel murmelte mir ermutigend zu und leckte an meinem Kitzler, während er den Serpentin langsam in mich einführte. Als er einen bestimmten Punkt erreichte, zog er ihn langsam wieder heraus. Und dann rein und wieder raus. Der Kristall vibrierte ihn mir und meine Hüften buckelten von sich aus.

Gabriel neigte den Serpentin so, dass er die Stelle erreichte, bei der ich Sterne sah; der Kristall summte mit seiner seltsamen Energie, pulsierte an meinem G-Punkt und massierte ihn auf eine Art und Weise, die anders war als alles, was ich bislang gefühlt hatte. Ich fing an zu stöhnen und machte ein kehliges Geräusch, dass ich noch nie bei mir gehört hatte.

Wieder machte Gabriel unablässig weiter. Er legte seinen Mund um meinen Kitzler und fickte mich methodisch mit dem Kristall, sodass sich bis an den Rand kam und dann wieder zurück. Jedes Mal, wenn ich kurz davor war zu kommen, hörte er auf. Dann fing er wieder mit seiner rhythmischen Folter an – rein und raus.

Mein Körper schien sowohl von seinem Mund, als auch von dem Kristall fasziniert zu sein. Ich bewegte mich ohne zu denken, buckelte meine Hüften und ließ ihn tiefer in mich eindringen. Ich stöhnte und schlug auf das Bett. Ich war so nah am großartigsten Gefühl, das ich jemals gespürt hatte …

Der Serpentin war in mir und streichelte den Teil meines Körpers, den nur Gabriel bis jetzt entdeckt hatte. Meine Augen verdrehten sich, als ein mächtiges Beben meinen Körper erschütterte, aber dann zog Gabriel ihn wieder heraus.

Beraubt weinte ich, bettelte um mehr und war meinem Herrn völlig ausgeliefert.

„Ich spüre, dass du bereit für mich bist“, sagte er schließlich. „Komm jetzt für mich und ich werde dich belohnen, indem ich in dich eindringe, wenn wir zu Hause sind. Willst du das?“

„J-ja“, schluchzte ich. Ehrlich gesagt wollte ich den Herrn jetzt. Ich wollte, dass die Anakonda in mir pulsierte, aber er würde es jetzt noch nicht tun. Ich musste mich ihm in diesem Augenblick hingeben. Gabriel die vollständige Kontrolle über mich zu überlassen war sowohl beängstigend, als auch erregend. Ich fühlte mich sehr nah an etwas dran - etwas wie ein freier Fall des Vergnügens, den ich mir noch nicht einmal ansatzweise vorstellen konnte und es hatte alles zu tun mit der Tatsache, dass mein großer Vampirkönig die Kontrolle übernommen hatte.

Ich musste ihm vertrauen. Ich musste mich ihm hingeben.

Er führte den Serpentin wieder ein und fand die gleiche Stelle. Er streichelte mich und ich stöhnte und spürte, wie sich etwas Mächtiges in mir aufbaute. Dieses Mal brachte er mich zu einem neuen Höhepunkt, wie ich ihn noch nie erlebt hatte. Ich weinte und stöhnte gleichzeitig, mit einer tiefen Energie, die ich noch nie zuvor gefühlt hatte. Meine Muschi verkrampfte sich um die drängende Vibration des Kristalls, während er mich mit seiner verräterischen Zunge schlug. Ich zerbrach in eine Million Teile um ihn herum, als ich kam und Gabriels Namen schrie.

Ich weiß nicht, wie lange es gedauert hatte. Vielleicht war ich ohnmächtig geworden. Aber schließlich ebbte mein Zittern ab und ich schwebte zurück auf die Erde.

Als ich noch schwindelig und schwach die Augen öffnete, beobachtete mich Gabriel mit einem zufriedenen Grinsen.

„Es wird sich sogar noch besser anfühlen, wenn es mein Schwanz ist.“

Daraufhin sank ich zurück auf das Bett und lachte.
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Wir konnten nicht schnell genug zurück nach Charleston kommen. Wir duschten noch einmal und hätten fast noch einmal Sex gehabt und irgendwie schafften wir es, uns anzuziehen und rechtzeitig an den Flughafen zu kommen.

Ich blieb an Gabriels Seite. Da ich jetzt beschlossen hatte, dass ich ihn nicht verlassen würde, hatte ich das Gefühl, dass ich nicht nahe genug bei ihm sein konnte.

Wieder wartete Stefan mit seiner Sonnenbrille auf der Nase an der Startbahn auf uns. Er nahm sie jedoch ab, als wir uns näherten. seine Nasenflügel bebten. Seine Augen weiteten sich, als er von mir zu Gabriel schaute. „Bruder, du machst wohl Scherze.“

„Halt die Klappe, Stefan.“ Gabriel schaute ihn finster an. „Wir warten, bis wir nach Hause kommen, auch wenn dich das nichts angeht.“

Aber scheinbar ging es jeden etwas an, dass ich noch eine doppelte Jungfrau war. Als wir in das Flugzeug stiegen, wurden Augenbrauen gehoben.

Cristian streckte seine Hand zu Alexander aus. „Zahltag.“

„Was? Hör auf zu träumen. Niemals …“ Aber Alexander runzelte die Stirn und atmete tief durch, als ich den Gang entlang ging. Fluchend steckte er die Hand in seine Tasche. Er legte einen dicken Stapel hundert Dollar Scheine in die Handfläche seines Bruders.

Der Einzige, der uns halbwegs normal begrüßte, war Xavier, der Anführer des kalifornischen Zirkels. Er schaute wie immer finster, trug seine Lederjacke und hatte sein blondes, dichtes Haar zurückgebunden. Im Tageslicht war die lange dünne Narbe noch sichtbarer und war fast weiß mit einem Blaustich. Ich war überrascht ihn zu sehen. Er begrüßte uns mit einem halbwegs freundlichen Knurren, steckte seine Ohrhörer ein und schloss die Augen.

So leicht kamen wir an Biancas Mutter, Madame Ives, nicht vorbei. Sie hob die Augenbrauen, als wir an ihrem Platz ankamen. „Ihr beiden nehmt die Sache mit dem Vorspiel wirklich ernst.“

„Mutter!“ Bianca sah entsetzt aus, aber Madame Ives zuckte nur mit den Schultern.

„Ich sage ja nur. Sie sollten voran machen. Oder zumindest sollte Audrina das.“ Sie lachte über ihren eigenen Witz, während Bianca stöhnte und einen Schluck Champagner direkt aus der Flasche trank.

Gabriel schob mich zur letzten Reihe weg von ihnen. „Barbaren.“ Er legte seinen Sicherheitsgurt an und in dem Augenblick klingelte sein Telefon. Er schaute darauf und sah ein Bild mit zwei blauen Bällen, die über den Bildschirm hüpften.

Ich konnte nicht anders als zu lachen.

„Ha ha.“ Der Muskel in seinem Kinn zuckte, als er den Sicherheitsgurt aufmachte und sich entschuldigte, um besser an Cristians Gesicht zu kommen.

Ich hasste es, auch nur einen Augenblick von meinem Vampirkönig getrennt zu sein, aber ich nutze die Gelegenheit, um meinen Kopf klar zu bekommen. Wir hatten es stundenlang miteinander getrieben – und ich hatte nicht klar denken können. Trotzdem beschloss ich, dass ich besser mit mir im Reinen war, bevor wir nach Hause kamen.

Ich hatte gemeint, was ich gesagt hatte. Ich könnte niemals zurück in mein altes Leben ohne Gabriel. Wem machte ich etwas vor, dass ich dachte, ich würde gehen können? Ich war jung und wegen der Art und Weise, wie ich aufgewachsen war, hatte ich nur wenig Erfahrung, aber ich war schlau genug zu erkennen, dass ich mich in der kurzen Zeit, in der ich mit meinem König zusammen gewesen war, für immer verändert hatte. Ich könnte nie wieder das Mädchen sein, das ich zuvor gewesen war.

Gabriel hatte mich verwandelt – wichtiger noch, mit ihm zusammen zu sein war ausschlaggebend dafür gewesen. Ich war schon so lange im Überlebensmodus, dass ich vergessen hatte wie es sich anfühlte, auf etwas zu hoffen. Ich hatte jedoch auf ihn gehofft. Ich hatte Sehnsucht nach ihm.

Er hatte mir gezeigt, dass ich glücklich sein konnte.

Ich wusste, dass es riskant war, ihn zu lieben. Ich könnte ihn verlieren, aber er war unsterblich. Sein Leben war gefährlich, aber er hatte sicherlich einen Vorteil und wenn er mich einmal im Besitz genommen hatte, würde ich auch einen Vorteil haben – es würde mich vor den Vampiren schützen. Das würde das Leben in seiner Welt sicherer für mich machen. Es war nicht das hohe Risiko, mit dem ich im Augenblick lebte.

Ich war freiwillig bei ihm und in Besitz genommen zu werden war das Beste, was ich für meine Schwester tun konnte. Es würde mir ersparen, alle drei Sekunden angegriffen zu werden. Ich könnte mich um sie kümmern! Über die Logistik müsste ich noch nachdenken –wie ich mit Gabriel in der Unterwelt leben und mich gleichzeitig um Winnie zu Hause kümmern könnte, aber alles passierte so schnell …

Ich schaute zu Gabriel. Ich wusste, dass er mir helfen würde. Zusammen würden wir einen Weg finden, dass es funktionierte.

Während er mit seinen Brüdern stritt, kam Bianca zu mir und setzte sich neben mich. „Es tut mir so leid wegen meiner Mutter“, schnaubte sie.

„Es ist schon gut. Sie sagt, was sie denkt und dafür bewundere ich sie.“

„Sie sagt, was ihr in den Sinn kommt! Vorhin hat sie Iulian wieder von dem verfluchten Bärenfell erzählt!“ Bianca stöhnte.

Ich lachte und Bianca betrachtete mich. „Es scheint dir besser zu gehen und du scheinst anders zu sein. Ich spüre eine Veränderung tief in dir.“

Ich nickte. „Ich habe mich entschieden, was ich will.“

„Ach.“ Sie strahlte mich an. „Du hast beschlossen, bei deinem König zu bleiben.“

„Ja.“ Mir wurde warm vor Freude und ich fand es aufregend, meine Neuigkeiten mit meiner Freundin zu teilen. „Ich kann mir mein Leben ohne ihn nicht vorstellen.“

„Das ist wunderbar, Audrina.“ Bianca ergriff meine beiden Hände. „Darf ich?“

Bevor ich wusste, um was sie mich bat, neigte sie sich näher und schnüffelte an mir, wobei sie tief einatmete. „Ich rieche den Duft eines Serpentins. Hat Gabriel dich mit einem Kristall lustriert?“

Ich war mir nicht sicher, was lustriert bedeutete … „Ich glaube schon. Ist das schlimm?“

„Überhaupt nicht.“ Biancas Augen waren geweitet, als sie sich von mir weg neigte. „Die Verwendung von Kristallen ist eine sehr alte Tradition. Nur wenige unserer Art üben diese Kunst noch aus, aber für manche ist sie heilig. Serpentin reinigt deine Kreisläufe. Er sorgt für frische Energie in dir und wehrt Negativität ab. Außerdem öffnet er dein Wurzelchakra, obwohl ich glaube, dass du dir dessen inzwischen sehr bewusst bist.“ Sie wackelte mit den Augenbrauen, lehnte sich dann aber zurück und sah nachdenklich aus.

„Gabriel überrascht mich immer wieder und ich meine das als Kompliment“, fuhr sie fort. „Ich habe immer Hochachtung vor den Dalcas gehabt, aber es steckt doch noch mehr in ihnen. Eine uralte Weisheit. Ich konnte das auch letzte Nacht sehen, als er die Gäste einer Gehirnwäsche unterzog. Wusstest du, dass niemand unsere App gekündigt hat? Nach dem, was passiert ist, ist das ziemlich unglaublich.“

„Was hast du gesagt wegen der Gehirnwäsche?“ Ich schüttelte den Kopf. „Davon habe ich noch nie gehört.“

„Ach, das ist ein Talent, das wir Vampire haben. Einige, wie Gabriel, sind talentierter darin als andere. Er konnte die Gäste letzte Nacht beruhigen und ihnen ihre schmerzhaften Erinnerungen an die Party nehmen. Als sie gingen, waren sie friedlich und sogar glücklich.“ Ihre Augen funkelten. „Du hast dir einen würdigen Partner ausgesucht, Audrina. Ich freue mich für dich. Schon bald wirst du meine Schwester.“ Sie zwinkerte mir zu und warf ihr Haar zurück und dann sprang sie auf und ging zurück zu Iulian.

Das glückliche Paar umarmte sich, während Gabriel gut gelaunt mit seinen anderen Brüdern stritt. Ein seltsames Gefühl überkam mich. Mir wurde klar, dass ich mich nicht mehr einsam fühlte.

Gabriel schaute hoch und unsere Blicke begegneten sich und ich lächelte ihm zu. Mein Vampirkönig lächelte zurück.

Mein Herz machte einen Satz. Sobald wir zu Hause waren, würden wir es offiziell machen. Ich würde ihm bis in alle Ewigkeit gehören.


GABRIEL
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Wir verschwendeten keine Zeit damit, erst in mein Haus in Charleston zurück zu kehren. Während der Fahrt im SUV vom Flughafen unterhielten wir uns über belanglose Dinge, aber die Atmosphäre war angespannt und heiß. Ich löste meine Krawatte. Audrinas Pupillen waren riesig. Der Duft ihrer Erregung überwältigte mich in dem engen Raum.

„Warum ist Xavier mit uns zurückgeflogen?“, fragte sie und versuchte die Unterhaltung aufrecht zu erhalten.

„Ich habe den Zirkel in Kalifornien vorläufig aufgelöst und in unsere übergeordnete Hierarchie eingegliedert“, erklärte ich. „Sie machen eine Zwangspause, damit die Dinge sich beruhigen können.“

„Was ist mit Prinzessin Neveah passiert?“

„Sie wurde zurückgeschickt und für die Beihilfe an deiner Entführung zu häuslichem Gewahrsam verurteilt.“

Darüber runzelte Audrina ein wenig die Stirn.

„Was ist los, mein Liebling?

„Nichts.“ Sie runzelte die Stirn. „Kommt sie nicht zu einfach davon?“

Ich seufzte. „Wegen dem, was mit dem alten Vampir passiert ist, dachte ich, dass es am besten sei, nachsichtig mit ihr zu sein. Als Xavier erklärte, dass der Zirkel auf dieses Ergebnis gehofft hatte, wollte ich keinen zusätzlichen Druck ausüben. Hoffentlich hat sie ihre Lektion gelernt.“

Audrina nickte.

„Da sein Zirkel eine Pause macht, hat Xavier jetzt Zeit. Ich habe ihn gebeten, in unser Hauptquartier zu kommen, weil ich glaube, dass er wertvoll für uns sein kann.“

Sie nickte. „Er schien ein guter und treuer Kämpfer zu sein. Das ist gut.“

Ich lächelte meinen Engel an. „Treue ist gut; da stimme ich dir zu.“ Es würde sich weisen, inwiefern der kräftige und ein wenig mürrische Vampir nützlich für mich sein könnte. Manchmal hatte ich einfach so ein Gefühl bei diesen Dingen und jetzt hatte ich das Gefühl, dass Xavier irgendwann nützlich sein würde.

Wir kamen beim Haus an. Auf dem Grundstück neben meinem wurde gebaut. Falls Audrina dies bemerkte, sagte sie jedoch nichts. Sie hakte sich bei mir ein, als wir nach drinnen gingen und wir wollten schnell in die Unterwelt und allein sein.

Ich hatte strenge Anweisungen für Nigel und Mr. Finn hinterlassen und sie hatten meine Räumlichkeiten vorbereitet und würden uns über den Rest des Nachmittags nicht stören. Der Vollzug würde sehr anstrengend für meine Jungfrau sein. Ich würde mich allein um sie kümmern müssen.

Außerdem würde ich sie noch einmal nehmen müssen. Und noch einmal.

Das Ungeheuer wurde bei den Gedanken hart. Das Bild der blauen Bälle, das mein Bruder geschickt hatte, war kindisch, aber ich musste zugeben, es würde eine Erleichterung sein, wenn ich meine Jungfrau endlich in Besitz nahm. Ich wurde noch härter. Herrgott, ich würde all meine Willenskraft brauchen, um langsam bei ihr vorzugehen, aber ich musste mich beherrschen.

Der Gedanke, ihren Hals zu durchbohren und von ihr zu trinken überwältigte mich. Eine Lüsternheit nach Blut, die dem ähnelte, was mit meinem Schwanz los war, überkam mich. Meine Vampirzähne traten hervor. Verflucht.

Denk an etwas anderes, denk an etwas anderes!

Audrina schien ähnliche Gedanken zu hegen. Sobald sich die Aufzugtüren schlossen, warf sie sich in meine Arme. Sie küsste mich tief. Ihre Zunge strich zeitlich über meine Vampirzähne und dann zog sie sich außer Atem zurück. „Ist das okay wenn ich sie so berühre?“

„Ja, mein Engel. Du kannst mich überall berühren. Ich gehöre dir.“ Ich beugte meine Hüften, sodass das Ungeheuer gegen ihren Bauch rieb und sie stöhnte.

Sie küsste mich erneut und war dieses Mal kühner, als sie meine Vampirzähne mit ihrer Zunge erforschte. Ich hatte noch nie erlebt, dass ein Mensch sich so dafür interessiert hatte; die Art und Weise, wie sie sie streichelte und schon fast verhöhnte, machte mich noch wilder nach ihr.

Als wir endlich meine Wohnung erreichten, atmeten wir beide schwer.

„Oh. Wow.“ Audrinas Augen funkelten, als sie das Wohnzimmer betrat, in dem hunderte Kerzen brannten. „Das ist wunderschön!“

„Ich freue mich, dass es dir gefällt.“ Hervorragend. Mr. Finn und Nigel hatten alles organisiert. „Sogar besser noch, dies sind übernatürliche Kerzen – sie tropfen nicht, sie gehen nicht aus und schlussendlich können sie kein Feuer verursachen.“

Audrina staunte mit offenem Mund. „Ihr habt all das gute Zeug hier.“

Ich zuckte mit den Schultern und nahm ihre Hand. „Ich weiß.“ Ich zog sie an mich und küsste sie wieder so tief, dass wir uns ineinander verloren.

Als sie sich zurückzog, zitterte sie. „Bring mich ins Schlafzimmer. Bitte. Ich will nicht mehr warten.“

„Ich dachte, du würdest mich niemals bitten.“ Ich grinste, als ich sie hoch hob, über meine Schulter warf und ihr dann obendrein noch auf den Po schlug. „Dann los, Jungfrau. Es ist Zeit, dass du von deinem Herrn unterrichtet wirst.“

„Okay.” Sie wand sich an mir und ich konnte ihre Lüsternheit in ihrem Adrenalin riechen. Sie war auch wild nach mir.

Wir schafften es ins Schlafzimmer, das auch mit Kerzen beleuchtet war und ich legte sie vorsichtig auf das Bett. Auf dem Tisch stand gekühlter Champagner. Ich öffnete ihn und schenkte zwei Gläser ein. Es war nie mein Lieblingsgetränk gewesen, aber da Audrina ihn zu mögen schien, gefiel er mir auch besser. Ich trank einen Schluck und stellte das Glas ab. Vielleicht würde ich morgen einen Strawberry Refresher probieren.

Danach würde für den Rest des Tages nur noch Audrina auf meinem Speiseplan stehen.

Sie neigte ihr Glas zu mir und trank dann einen nervösen Schluck. Ich zog sie an mich und küsste sie auf den Kopf. „Es ist schon gut, mein Liebling. Wir nehmen uns Zeit. Du brauchst nicht nervös zu sein – ich würde dir niemals wehtun.“

„Das weiß ich, Gabriel. Das ist es nicht.“ Sie schaute mich mit ihren riesigen Augen an und etwas in mir löste sich, ein Knoten, der für immer gelöst bleiben würde. „Ich vertraue dir mit meinem Leben.“

Ich spürte jedoch ihre wachsende Furcht. „Vor was hast du Angst?“ Er musterte ihr Gesicht. „Ist es das Beißen?“

„Zum größten Teil“, gab sie zu. „Ich habe Angst, dass es weh tun wird.“

Ich nahm ihre Hand und küsste sie und dann kratzte ich mit meinen Vampirzähnen leicht über ihre Haut.

Sie atmete scharf ein.

„Hat das weh getan?“, fragte ich leise.

„Nein.“ Ihre Augen wurden noch größer. „Es fühlte sich … Es fühlte sich gut an. Es hat mich erschaudern lassen.“ Sie erschauderte erneut.

„Ja, so wird es sich anfühlen.“ Ich nickte. „Ich werde sehr vorsichtig sein. Ich verspreche dir, dass du es genießen wirst.“

Sie trank noch einen Schluck Champagner, der wie ein flüssiger Mutmacher war. „Das weiß ich.“

Ich drückte mein Gesicht gegen ihr Haar und atmete ein. „Der Serpentin arbeitet immer noch an dir. Ich kann spüren, dass du offen und bereit für mich bist.“

„Das bin ich. Ich bin bereit. Ich weiß, dass ich zittere“, sagte sie schnell, „aber das ist, weil ich aufgeregt bin. Ich will dich, Gabriel. Ich will dich jetzt.“

„Dann sollst du mich haben.“ Ich küsste sie leicht am Ohr, ihrer Wange und der Kontur ihres Kiefers. „Für den Rest deines Lebens wirst du alles haben, was du willst. Weil du mir einen Grund gibst, Audrina. Einen Grund, zielstrebig ans Tageslicht zu gehen. Du hast mir eine Ruhe und eine Macht geschenkt, die ich noch nie zuvor gefühlt habe. Ich werde dir immer dankbar sein, mein Engel.“

Ich strich mit meinen Händen über ihre Seiten, wanderte dann auf ihren Rücken und ließ sie auf ihrem Po liegen. Ich zog sie näher und sie erschauderte neben mir und das harte Ungeheuer befand sich zwischen uns.

Audrina trank ihren Champagner aus. Sie stellte das Glas ab und überraschte mich dann, als sie ihr Kleid auszog. Außer ein paar Fetzen schwarzer Spitze trug sie nichts darunter. Auf dem Bett rutschte sie in Richtung Kopfteil. Dann spreizte sie ihre Beine und wartete auf mich.

Ich zögerte nicht. Ich zog mein Jackett aus und nahm mir Zeit, meine Krawatte zu öffnen und mein Hemd aufzuknöpfen. Ich gab ihr Gelegenheit, die gemeißelten Muskeln auf meiner Brust eingehend zu betrachten.

Ich hatte meine ganze Existenz lang auf diesen Augenblick gewartet. Ich hatte vor, jede Sekunde zu genießen.

Ich zog meine Hose aus, ließ sie auf den Boden fallen und das Ungeheuer ragte stolz und aufrecht hervor. Audrinas Mund bildete ein O, als sie mich mit riesigen Pupillen anstarrte.

„Komm und knie dich an den Rand des Bettes, Jungfrau“, befahl ich. Ein Teil der Vorbereitung auf das Eindringen war, sie so feucht wie möglich zu machen. Ich wusste, dass sie gern an dem Ungeheuer saugte, da beim ersten Mal Vergnügen durch ihren Körper geströmt war und sie ihre neue Macht genossen hatte.

Sie würde es wieder tun und meine Anweisungen haargenau befolgen. Und dann würde ich sie dafür belohnen.

Gehorsam kam sie an den Rand des Bettes und kniete sich hin, wie ich es ihr befohlen hatte. „Gutes Mädchen.“

Audrina betrachtete mich eifrig. Ihr Mund war auf der gleichen Höhe wie meine Erektion. „Nimm ihn in den Mund – nur die Spitze – ja, mein Liebling.“ Ich knurrte, als sie die Nässe von der Spitze saugte und mich dann tiefer in den Mund nahm. Ich kämpfte gegen den Drang zu stoßen, als sie mich gegen meine Anweisungen von den Eiern bis zur Spitze leckte und mich dann schnell wieder tief in den Mund nahm.

„Audrina“, sagte ich mit angespannter Stimme, „was zum Teufel tust du da?“

Sie schaute unschuldig hoch zu mir, saugte jedoch weiter.

Ich beugte meine Hüften und konnte mich gerade noch beherrschen, bevor ich zu weit ging. Sie spürte meine Anspannung und saugte fester, wobei sie mich bis tief in ihren Hals aufnahm.

„Geh zurück aufs Bett“, brachte ich heraus. Ich konnte nicht in ihrem verdammten Mund kommen

„Ja, Herr.“ Ihr Tonfall war frech, als sie auf allen Vieren zurück in Richtung Kopfteil kroch. Ihr großartiger Po lockte mich und ihr schwarzer Tanga verschwand zwischen ihren festen, runden Backen. Das Ungeheuer zuckte und streckte sich in ihre Richtung.

Ich ballte meine Hände zu Fäusten. „Versuchst du, mich umzubringen?“

„Du bist unsterblich – also mache ich mir keine allzu großen Sorgen, Herr.“ Sie zwinkerte mir über die Schulter zu.

Ich warf mich auf sie. Sie kreischte, als ich sie an mich zog, ihr Haar in die Faust nahm und ihren Mund mit meinem in Besitz nahm. „Glaubst du“, sagte ich zwischen den Küssen, „dass du alles tun kannst, was du willst? Ich bin der Herr. Vergiss das nicht.“ Ich bedeckte ihren Körper mit meinem und rieb mich an ihr und sie stöhnte. Ich genoss das Gefühl ihres heißen kleinen Körpers unter mir.

„Wegen deiner Auflehnung werde ich dir den Hintern versohlen.“

Als ihre Augen kugelrund wurden, zwinkerte ich ihr zu. „Nicht fest. Nur zum Vergnügen. Aber wenn dein Pro rot und von meiner Handfläche erhitzt ist, wirst du dich daran erinnern, genau das zu tun, was der Herr sagt. Verstehst du?“

Sie nickte aufgeregt und ihr Blick zeigte eine Mischung aus Angst und Lüsternheit.

Ich setzte mich an das Kopfteil und zog sie über meinen Schoß. Das Ungeheuer war hart an ihrem weichen Bauch und flehte darum, meine Jungfrau zu plündern. Ich streichelte das feste, cremefarbene Fleisch ihres Pos, während ich sie an meine Berührung gewöhnte. Sie wand sich an mir, wobei ich mir sicher war, dass sie Angst hatte sich an meinem Schwanz zu winden.

„Bewege dich nicht. Bleib ganz ruhig und zähle bis zehn.“

„Zehn?“, fiepte sie.

Ich zögerte nicht. Ich schlug auf eine Pobacke, dann auf die andere und freute mich auf primitive Art und Weise, als die roten Abdrücke meiner Handfläche auf ihrer blassen Haut aufleuchteten und sie als meine markierten.

Sie zählte nicht und schrie stattdessen jedes Mal, wenn meine Hand ihre Haut berührte. Ich war mir sicher, dass ich ihr nicht weh tat. Ich würde meiner Audrina niemals weh tun. Ich spürte jedoch ihre Aufregung. Ich schlug sie erneut. „Das waren fünf. Du hast vergessen zu zählen.“

Ich steckte meine Finger unter ihren Tanga und merkte, dass meiner Jungfrau verdammt feucht war. Mein Schwanz pulsierte bei der Entdeckung. Ihr gefiel der Schlag meiner Handfläche auf ihrem Hintern.

„Weil du vergessen hast zu zählen, bekommst du noch fünf Schläge, Jungfrau. Ist das klar?“ Ich steckte meine Finger in ihren Schlitz und sie verkrampfte sich um mich.

„J-ja.“

Sofort zog ich meine Finger heraus und sie jammerte.

„Ja, was?“, fragte ich und konnte mich kaum beherrschen.

„Ja, Herr.“ Sie wackelte mit ihrem Po in der Luft und wartete auf weitere Schläge.

Ich würde sie ihr geben. Meine Erektion tobte, während sie bis fünfzehn zählte. Mit jedem Schlag spürte ich, wie sich ihr Verlangen und ihre Verzweiflung erhöhten. Als ich fertig war, jammerte sie. Ich steckte meine Finger wieder in sie. Sie war nass, klatschnass. Sie jammerte vor Verlangen und nicht vor Schmerz.

Meine Jungfrau war endlich bereit für mich.

Ich legte Audrina so, dass sie unter mir lag. Verzweifelt fand ihr Mund meinen und sie schlug mit ihrer Zunge gegen meine. Wir wanden uns aneinander und mein Schwanz drückte gegen den Spitzenstoff ihres Tangas. Ich riss ihn weg und warf die zerrissenen Teile zur Seite. Ich machte dasselbe mit ihrem BH und Audrina beobachtete mich mit großen Augen und überlegte wahrscheinlich, was als nächstes kommen würde.

Ich hielt ihre Arme über ihren Kopf an das Bett gedrückt. Ich war der Herr. Ich war ihr Herr und schon bald würde sie sehen, dass ich sie mit Leib und Seele besitzen würde. Sie würde nur noch mich – meinen Schwanz, meinen Mund und meine Vampirzähne wollen. Ich würde für immer ihr Ein und Alles sein und sie würde mir gehören.

Das Bedürfnis, sie in Besitz zu nehmen überwältigte mich und Hitze durchströmte mich.

Unser Winden wurde intensiver. Meine Küsse wanderten nach unten und ich knabberte an ihrem Hals, ihren Schultern und der weichen Kurve ihres Bauchs. Audrina stöhnte unter mir und flehte mich um mehr an. Ich platzierte mich auf ihr und strich mit meinen Vampirzähnen über ihre Brustwarzen. Sie schrie und buckelte an mir und ich nahm eine ihrer gehärteten Brustwarzen und strich mit meinen Vampirzähnen darüber.

Sie fing an zu stöhnen und bewegte ihre Hüften beharrlicher. „Nimm mich, Gabriel, nimm mich jetzt.“ Außer Atem schaffte sie es noch zu flehen. Ich senkte meinen Mund und strich mit meinen Vampirzähnen über ihr Geschlecht. Ich steckte zwei Finger in sie. Sie verkrampfte an mir, als ich sie auf der Innenseite streichelte und ihren Kitzler zwischen meine Vampirzähne nahm. Audrina schrie auf und bebte, als ich über ihre zarte Knospe strich. Die Berührung meiner Vampirzähne würde dafür sorgen, dass sie sich gleichzeitig eisig und heiß anfühlten und das Vergnügen würde bis in ihren Kern ausstrahlen.

Zärtlich strich ich mit meinen Vampirzähnen wieder über ihr Geschlecht und streichelte ihren G-Punkt. Sie kam sofort und schrie meinen Namen dabei.

„So ist es richtig! Mein Name und in alle Ewigkeit nur mein Name. Denke daran, wem du gehörst.“ Ich beugte meine Finger wieder in ihr. Sie war so nass und so reif und flehte darum geplündert zu werden. Der Serpentin hatte weiter gearbeitet und geholfen, sie vorzubereiten und zu öffnen. „Bist du bereit für mich?“

„Ja. Bitte.“ Sie nahm mein Gesicht in ihre Hände und neigte es so, dass wir uns anschauten. „Ich bin so bereit.“

Ich küsste sie weiter auf ihren Oberschenkeln und ihrem Bauch und landete schließlich zwischen ihren Beinen und arbeitete dann an ihren Brüsten. Sie bewegte wieder ihre Hüften und lockte mich. Es war eine Bewegung, die so alt wie die Zeit selbst war, und ich war völlig verzaubert. Ich hob mein Gesicht zu ihrem und küsste sie erneut. Zusammen mit dem Drängen waren eine Zärtlichkeit, sowie ein Gefühl der Sehnsucht vorhanden, die ich noch nie zuvor gespürt hatte. Ich positionierte mich an ihrem Eingang und sie pulsierte an dem Ungeheuer und war bereit, mich in sich hineinzuziehen.

„Audrina.“ Ich wartete, bis sich der Nebel in ihren Augen ein wenig gelegt hatte und sagte dann: „Ich werde stufenweise in dich eindringen. Wir werden unseren Rhythmus finden, bevor ich dein Jungfernhäuschen zerreiße und du wirst wissen, wenn es an der Zeit ist. Das ist der Zeitpunkt, wenn ich dich beißen werde.“

Ihre Atmung wurde langsamer, während sie zuhörte, wobei ihre Brust sich hob und senkte.

„Ich werde dir nicht wehtun, mein Engel. Dies wird dich in einen Zustand des Glücks versetzen. Wenn wir fertig sind, wird der Vollzug vollständig sein: du wirst für immer mir gehören und mein übernatürlicher Schutz wird dich für immer in Sicherheit halten. Bist du bereit?“

Sie nickte, wobei ihre hellen Augen sich nicht einmal von meinem Gesicht abwandten.

Ich neigte mich an ihrem Eingang, hielt dann aber inne. „Da ist noch eine Sache.“

„J-ja.“

„Audrina, ich liebe dich. Ich liebe dich.“

„Wirklich?“ Ihr Gesicht verzog sich zu einem glücklichen Lächeln.

Ich schmunzelte und dann kam ein knurrendes Geräusch von tief in mir. „Natürlich tue ich das. Es ist einfach passiert.“

„Du bist mir auch einfach passiert.“ Ihr Lächeln wurde breiter. „Ich liebe dich auch, Gabriel.“

Ein Glück, das ich noch nie zuvor gespürt hatte, erfüllte mich. Ich küsste sie erneut und es begann zärtlich, wurde aber schnell tiefer. Da wir einander jetzt offenbart hatten, war ich mir ihrer Gefühle für mich sicher, wobei das Bedürfnis, sie zu lieben und sie in Besitz zu nehmen noch nie so stark gewesen war. Ich drang langsam in sie ein und sie keuchte unter mir.

„Ja. Ja“, rief sie.

Ich begann meine Hüften zu beugen. Man sagte, dass es bei einer Jungfrau unglaublich wichtig war, sie in einen Rhythmus zu bekommen. Sie musste von dem, was passierte, fasziniert sein, um sie von jeglichem Unbehagen abzulenken. Ich machte langsam, stieß rein und raus und meine Hüften arbeiteten wie in einem Kreis. Audrina bewegte sich stöhnend mit mir, wobei sie ihre Augen bereits verdrehte. Sie schien von dem Ungeheuer fasziniert zu sein, als es langsam in sie eindrang.

Ich zog es heraus und sie jammerte; ich stieß wieder in sie hinein und sie schrie. Zoll um Zoll bewegte ich mich langsam tiefer. Es fühlte sich an, als würden wir dies über einen langen Zeitraum tun. Schweiß überzog unsere Körper, während sie sich dehnte, um mich aufzunehmen. Ich hielt meine Stöße flach und regelmäßig, bis sie an meinem Rücken kratzte und flehte, sie ganz zu nehmen.

Ich neigte mich so, dass meine Spitze ihren G-Punkt massierte, zog mich wieder zurück und pulsierte dann wieder in ihr, wobei ich ihn immer wieder an ihr streichelte, bis ich dachte, wir würden beide wahnsinnig werden. Dies war zu flach für mich. Ich wollte ganz rein und ich wollte sie grob ficken, bis wir beide wahnsinnig waren und ich mich in ihr entleeren könnte. Ich hielt jedoch den Rhythmus. Audrina brauchte mich jetzt mehr als je zuvor. Meine Jungfrau, mein Engel. Ich stieß rein und raus, bis sie meinen Namen schrie, während sie um mich herum kam und ihre Muschi um das Ungeheuer wie um einen Schraubstock krampfte.

Meine Eier wurden hart und ich hätte fast die Beherrschung verloren – aber das Bedürfnis sie in Besitz zu nehmen erfüllte mich und spornte mich an. Ihr Orgasmus zog mich tiefer in ihre Hitze. Meine Vampirzähne wurden länger. Meine Hüften pumpten weiter, während ich mit flüssigen treibenden Stößen tiefer in sie eindrang.

Ich neigte meine Hüfte und berührte ihr Jungfernhäutchen mit meiner Spitze. Das war es jetzt also. Sie stöhnte und kletterte immer noch aus den Tiefen ihres Orgasmus, als ich es erreichte.

„Audrina, jetzt ist es soweit. Ich werde dich jetzt nehmen.“

„Nimm mich, oh Gott, bitte …“

Ich zögerte nicht und konnte auch nicht mehr zögern. Meine Hüften neigten sich von allein und führten mich nach Hause. Der Vollzug hatte begonnen. Das uralte Ritual war in Gang gesetzt worden. Ich würde endlich meine Jungfrau in Besitz nehmen.

Ich stieß den ganzen Weg hinein und sie schrie, aber es war ein Schrei vor Hingerissenheit. Ihre Muschi war so eng. Sie kam um mich herum zum Höhepunkt und ihre Muskeln umklammerten das Ungeheuer, während ich meine Vampirzähne in ihren Hals tauchte. Ich fing an ihr süßes Blut zu trinken und es war das großartigste, was ich jemals geschmeckt hatte, und ich wurde fast wahnsinnig. Ich stöhnte, als ich ausgiebig von ihr trank.

Ich spürte ihren starken, gleichmäßigen Herzschlag und wusste, dass sie sicher war.

Ficken. Trinken. Das perfekte Blut und die perfekte Muschi, als wenn die Götter Audrina persönlich für mich gemacht hätten. Das Vergnügen war Wahnsinn. Verflucht, es war so viel besser, als ich es mir hätte vorstellen können!

Ihre Hüften buckelten an mir, als ich sie füllte. Endlich fickten wir. Zuerst war ich vorsichtig, aber sie zog mich in sich und ihr Körper wollte fieberhaft von mir überwältigt werden. Pulsierend drang ich noch weiter in sie ein, weil ich in ihr kommen wollte, während ich von ihr trank. Ich konnte spüren, wie sich Audrinas Orgasmus aufbaute. Sie schrie unter mir, Tränen liefen ihr über die Wangen und sie war in ihrer Ekstase verloren. Ich stieß blind in meine Jungfrau hinein. Sie gehörte mir.

Ich brüllte, als unser Ficken intensiver wurde.

Ich spürte, wie sich der Druck aufbaute. Ich schnüffelte an ihrem Hals und drückte meine Vampirzähne wieder hinein und trank weiter aus dem Hals meiner süßen Audrina. Wir verschmolzen und wurden eins, während ihre Muschi um mich herum verkrampfte.

Sie schrie meinen Namen, als sie kam. Bei ihrem Orgasmus bebte das Bett.

Meine Eier zogen sich zusammen. So verflucht nahe. Das uralte Ritual strebte dem unausweichlichen Ende zu.

Ich trank in tiefen Zügen aus dem Hals meiner Jungfrau und dann explodierte mein Samen in ihr und machte sie auf ewig mein.
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Mir war nicht klar gewesen, dass Sex nur dafür sorgte, dass man noch mehr Sex haben wollte. Da ich jetzt zum Club dazu gehörte, ergab die Beschäftigung der Vampire mit dem Thema Eindringen einen viel größeren Sinn. Kein Wunder, dass es in der Unterwelt so viele Sexbesessene mit Vampirzähnen gab!

Ich war mir nicht sicher, dass ich mich nach dem ersten Mal anders fühlen würde, aber ich tat es. Ich sah auch anders aus. Ich war mir nicht sicher, ob es an dem übernatürlichen Aspekt meiner Verbindung mit Gabriel lag, aber der Unterschied war deutlich. Ich konnte nicht anders als mich im Spiegel zu bestaunen. In meinen Augen war ein neues Funkeln zu sehen. Meine Wangen hatten eine natürliche Rötung. Sogar mein Haar hatte einen neuen Glanz.

Ich nehme an, dass so etwas passierte, wenn man von einem Vampirkönig in Besitz genommen wurde und man 72 Stunden lang seine Liebessklavin wurde, wobei wir fickten, bis wir beide fast den Verstand verloren!

Mein glänzendes Haar war nicht der einzige Unterschied an mir. Jetzt könnte ich die Angriffe der Vampire abwehren! Ich hatte keine Ahnung, wie das funktionierte. Ich wollte meine neue … Fähigkeit jedoch testen. Wenn ich sie denn hatte. Würden Vampire von mir abprallen, als wäre ich eine Art Trampolin? Ich war ungeduldig, weil ich es herausfinden wollte, aber Gabriel sorgte dafür, dass ich sehr beschäftigt war. Er schien mich auch keinen Augenblick aus den Augen lassen zu wollen …

Hmm. Ich zitterte, als ich an Gabriel dachte. Er hatte mich allein lassen müssen, um an einer Besprechung teilzunehmen, aber er hatte mir versprochen, schon bald wieder zurück zu kommen. In der Zwischenzeit hatte ich ihm geschworen, dass ich essen würde. Und ich würde Wasser trinken und meine Vitamine nehmen, da er behauptet hatte, dass dies hilfreich sei, damit sich mein Blut wieder auffüllte.

Ich betrachtete die kleinen Bissspuren an meinem Hals. Gebissen zu werden war die größte Überraschung von allem: Ich liebte es. Tatsächlich sehnte ich mich nach seinen Vampirzähnen. Das Gefühl, dass er von mir trank und mein Blut in sich aufnahm –hmm– allein der Gedanke ließ mich vor Verlangen beben. Es war das allergrößte Vergnügen, als er seine Vampirzähne in mich bohrte, während er mit der Anakonda zustieß. Ich musste jedes Mal schreien. Ich konnte Nigel und dem restlichen Personal schon nicht mehr in die Augen sehen. Jedermann musste mein Brüllen hören. Gabriel lachte nur darüber und zog mich dann wieder zurück ins Bett …

Ich verlor mich jedoch wieder in meinen verschwommenen Gedanken an ihn. Ich hatte ihm versprochen, dass ich essen würde und das würde ich tun – bis in alle Ewigkeiten würde ich alles tun, worum er mich bat. Sollte das ein Witz sein? Ich gehörte ihm auf jede Art und Weise, auf die er mich nehmen wollte und er hatte bereits einige verschiedene Arten und Weisen ausgewählt, um mich zu nehmen. Er hatte etwas über eine neue Positionen gesagt, die er ausprobieren wollte, wenn er zurück kam …

Meine Wangen erröteten wie jedes Mal, wenn ich an den Herrn dachte. Die Erinnerung an ihn in seinem großen, schwarzen Bett in den letzten paar Tagen erregte mich. Ich wollte seine Arme nie wieder verlassen ...

Aber ich wurde schon wieder abgelenkt! Ich schenkte mir ein Glas Wasser ein. Ich atmete tief durch, als ich das Tablet anhob; der Koch hatte eine besondere Pasta für mich vorbereitet. Mein neues Lieblingsessen waren Linguine mit gebuttertem Hummer, Sahne und irgendeiner Sorte grünem Kraut … Schnittlauch? Ich hatte in meinem Leben noch nie Hummer oder klein geschnittenen Schnittlauch gegessen, aber der Koch hatte darauf bestanden, dass ich das Gericht probieren sollte und jetzt war ich süchtig danach. Es bestand wahrscheinlich aus fünftausend Kalorien reiner, sahniger Dekadenz, aber bei dem Fitnessprogramm meines Herrn würde ich sie ruckzuck verbrennen!

Hmm. Ich begann zu essen. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie hungrig ich war. Ich gab geriebenen Parmesan und frischen Pfeffer hinzu und es war lecker. Verflucht, das Leben war richtig gut!

Mein Tablet gab einen Ping von sich – Winnie und ich hatten uns in den letzten paar Tagen immer verpasst. Wenn ich mich bei ihr meldete, war sie entweder in der Schule oder einkaufen und wenn sie sich meldete, war ich mit Gabriel beschäftigt.

Ich grinste sie an, als ich das Videogespräch öffnete. „Endlich Winnie!“

„Ich weiß schon. Was zum Teufel hast du in letzter Zeit gemacht? Ich habe mindestens zehn Mal versucht, dich zu erreichen!“ Sie neigte sich näher zum Bildschirm und musterte mich. „Warte. Was zum Teufel?“

„Was ist los?“ Ich rieb mir über den Mund. „Habe ich Schnittlauch im Gesicht?“

„DU HATTEST SEX!“, kreischte sie. „ICH KANN ES DIR ANSEHEN!“

„Winnie, pssst.“ Ich spürte, wie ich knallrot wurde. „Was ist, wenn Mrs. Finn dich hört? Oder Vivian?“

„Es ist niemand in der Nähe.“ Sie ging zu ihrer Schlafzimmertür und schlug sie zu. „Jetzt erzähl mir alles. Ich wusste, dass etwas mit dir los war! Ich wette, dass du jedes Mal mit deinem heißen Milliardär im Bett warst, als ich versucht habe dich anzurufen.“

„Hmm ...“ Ich war entlarvt. Meine Schwester kannte mich nur allzu gut.

„Erzähl mir alles! Hat es wehgetan? Bist du verliebt? Ist es einfach oder warst du völlig unbeholfen und ahnungslos? Kannst du es mir genauer erklären, weil ich nicht völlig unbeholfen und ahnungslos sein will, wenn ich dran bin.“

„Winnie, langsam. Erstens bist du erst sechzehn. Dein erstes Mal wird nicht in unmittelbarer Zukunft stattfinden, Fräulein.“

Sie streckte mir die Zunge raus und äffte meine Stimme nach: „Kein Spaß für dich, Fräulein!“

Ich zeigte auf den Bildschirm. „Genau das wollte ich sagen! Du bist noch ein Kind!“

„Gut.“ Sie schmollte ein wenig. „Kannst du mir wenigstens ein bisschen was erzählen? Ich möchte so gern wissen, wie es dir geht! Das ist eine große Sache, Audrina.“

„Ich weiß.“ Sie hatte keine Ahnung, wie groß diese Sache war.

Gabriel und ich hatten unseren intensiven Sex noch nicht lange genug unterbrochen, um zu besprechen, wie wir in Zukunft alles handhaben würden. Später diese Woche würde die Hochzeit stattfinden und ohne darüber gesprochen zu haben schien es, als wären wir uns einig, dass wir bis dahin in unserer glücklichen kleinen Blase bleiben würden. Meine Schwester erwartete mich erst nach der Hochzeit zurück. Soweit es sie betraf, wurde meine Vereinbarung wie geplant fortgeführt.

„Erde an Audrina“, sagte sie gerade. „Hör auf weg zu driften und sprich mit mir!“

„Entschuldige – es tut mir leid.“ Ich schüttelte den Kopf. „Es läuft gut.“

Winnie sah aus, als wollte sie durch den Bildschirm springen und mich schütteln. „Ernsthaft? Ist das alles, was du zu sagen hast?“

„Nein, natürlich nicht.“ Ich machte es mir auf dem Bett gemütlich. Ich vermisste es so sehr, mit meiner Schwester zu sprechen. „Ich meine, dass es wirklich nett gewesen ist. Wirklich, wirklich nett.“

„Wow Audrina, du musst richtig schlecht in Deutsch gewesen sein. Du kannst nicht beschreiben.“

„Autsch. Gib mir Gelegenheit darüber nachzudenken. Es ist ja nicht, als ob ich jemals zuvor über so etwas hätte reden müssen!“

„Das ist in Ordnung.“ Winnie ließ sich auf ihr Bett fallen und wartete.

„Ja, Gabriel und ich hatten Sex. Und ja, es war großartig.“ Ich spürte, dass ich bis zu meinen Ohren errötete. „Zuerst hat es jedoch weh getan.“

„Ist er …?“ Die Augen meiner Schwester sahen aus, als würden sie ihr gleich aus dem Kopf fallen. „Ich wette, dass er groß ist.“

„Winnie.” Scheiße, ich musste unbedingt ihr Netflix-Abo kündigen. „Hast du schon wieder Sex and the City geschaut?“

Sie winkte ab. „Nichts, was du sagst, kann mich schockieren – wegen Samantha – und ja, ich habe es geschaut. Jetzt erzähl!“

Ich seufzte. „Ja, er ist groß – tatsächlich ist er riesig – und zuerst tat es sehr weh. Aber es hat mir nichts ausgemacht, weil es sich so gut angefühlt hat.“

„Wie oft habt ihr es schon getan?“ Winnie hörte sich an, als würde sie für eine sehr wichtige Arbeit lernen.

„Öfter als ich zählen kann“, gab ich zu.

„Boah ... Ernsthaft?“

Ich nickte.

„Hattest du einen Orgasmus?“

„Winnie!”

Sie seufzte und zischte zugleich. „Hör zu, wenn ich nicht prüde bin, musst du es auch nicht sein. Okay? Du hast mich aufgeklärt, als ich ungefähr in der sechsten Klasse war!“

„Igitt, erinnere mich nicht.“ Ich rümpfte die Nase. „Auf jeden Fall – ja, ich hatte einen Orgasmus und sogar mehrere Orgasmen und das habe ich jedes Mal. Es ist anders, weil … du weißt schon.“ Ich zuckte mit den Schultern.

Meine Schwester hob eine Augenbraue. „Nein, das weiß ich nicht. Warum ist es anders?“

Ich neigte mich näher und flüsterte: „Weil wir uns lieben. Das macht es richtig gut.“

„Oh Scheiße, Audrina. Du bist verloren.“

„Was soll das heißen?“, rief ich.

„Das heißt, dass du auf dem Love Boat bist. Ich erwarte, dass du mit einem riesigen Klunker an deinem Finger zurückkommst. Dieses ganze Kinderbraut-Ding ist vielleicht ein wenig peinlich, aber schließlich kennen wir nicht allzu viele Leute und daher … Wen interessiert es schon?“ Sie zuckte mit den Schultern und grinste mich an.

„Winnie—”

„Ich kann es gar nicht abwarten, das Hochzeitskleid mit dir einzukaufen! Wusstest du, dass es in der Innenstadt von Charleston eine neue Boutique gibt, die der völlige Wahnsinn ist? Man muss dort einen Termin machen, um einen Termin vereinbaren zu können! Können wir da mal hingehen, wenn du zurückkommst? Wann kommst du zurück? Werde ich deine Trauzeugin? Darf ich mir mein eigenes Kleid aussuchen? Ich habe entdeckt, dass ich in blassem Gold fantastisch aussehe. Und oh Gott, ich habe ganz vergessen, dir von Eva zu erzählen ...“

„Winnie, langsam.“ Mir schwirrte der Kopf. „Vergiss bitte die Hochzeitsplanung. Lass es einfach. Was ist mit Eva? Ich dachte, sie wäre in irgendeiner schicken Entzugsklinik in L.A.“

„Da war sie.“ Winnies Augen wurden wieder riesig. „Aber ich habe gehört, wie Vivian gestern mit einem unserer Wachleute gesprochen hat und dann hat Mrs. Finn mir alles erzählt, als ich sie danach fragte. Ich nehme an, dass Eva mitten in der Nacht aus der Klinik geflüchtet ist. Ihre Mutter glaubt, dass sie zu irgendeiner Art Sekte weggelaufen ist oder so etwas!“

„Was? Das ist ja verrückt.“ Eva war wild und sie war nie das, was ich als verletzbar bezeichnen würde.

„Doch, es stimmt. Es ist wohl so, dass Eva Vivian angerufen und ihr erzählt hat, dass sie irgend so ein verrücktes Mädchen – so eine Art Prinzessin – kennen gelernt hat und dass sie sich bei einer Party treffen wollten. Sie sagte, dass sie bei ihr und ihren Freunden in irgendein Untergrund-Apartment einziehen wollte!“

Plötzlich wurde mir schwindelig. „Was hast du gerade gesagt?“

„Sie hat Vivian ein Bild geschickt und ich habe es gesehen. Diese Prinzessin sieht aus wie so eine Art Super Modell – völlig durch geknallt, aber wie auch immer. Du kennst ja Eva. Sie hat eine neue Gruppe Leute gefunden, mit denen sie in L.A. feiern kann und sie hält sich für das Größte. Sie wird wahrscheinlich alle nerven und sie werden sie fallen lassen und dann wird sie deinen reichen Freund anflehen, sie zurück in die schicke Klinik zu schicken. Stimmt doch, oder?“

Super Modell. Prinzessin. Untergrund. Was. Zum. Teufel?

„Winnie, ich muss dich später zurückrufen.“

„Was ist los?“

Ich schüttelte den Kopf und setzte für meine Schwester ein Lächeln auf. „Nichts. Ich hab‘ dich lieb. Ich rufe dich morgen an.“

Als ich jedoch auflegte, hatte ich ein sehr schlechtes Gefühl, dass nichts in Ordnung war.
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Ich wartete eine Minute und ging im Zimmer auf und ab, wobei ich versuchte, meine Gedanken zu sammeln. Es konnte kein Zufall sein. Eva war in einer Entzugsklinik in Kalifornien. Dann waren da die Prinzessin, eine Party und ein Apartment im Untergrund ...

Ich rief meine Stiefmutter an.

„Audrina?“ Vivian Hawthorne hörte sich schockiert an, dass sie von mir hörte. „Gibt es Probleme?“

„Nein, Vivian. Ich bin immer noch hier bei Gabriel Dalca. Die Hochzeit findet an diesem Wochenende statt. Alles ist gut.“ Ich atmete tief durch. „Aber ich habe heute Mittag etwas über Eva gehört und ich muss mit dir sprechen.“

„Ich hatte nichts damit zu tun.“ Meine Stiefmutter hörte sich verbittert an. „Ich habe sie nicht mehr unter Kontrolle. Sie hört nicht mehr auf mich.“

„Was ist passiert? Erzähle mir alles, bitte. Es ist wichtig.“

„Weiß Gabriel davon? Ich bin mir sicher, dass er sein Geld zurück verlangen wird …“ Sie fing an, etwas zu sich selbst zu murmeln darüber, wie teuer die Klinik war, dass sie niemals darum gebeten hatte und dass sie an alledem keine Schuld trug.

„Vivian, konzentriere dich. Mach` dir keine Gedanken wegen Gabriel. Ich muss wissen, was passiert ist. Eva hat eine neue Freundin gefunden?“

„Ich würde sie nicht gerade eine Freundin nennen – einen Augenblick lang war Eva sehr gut in dem Programm und im nächsten trifft sie so eine Influencerin, die ihr alle möglichen Versprechen gemacht hat. Sie hat Eva eingeladen, sich einem Geheimbund anzuschließen. Wenn du mich fragst, hörte es sich an wie eine Sekte.“ Vivian seufzte. „Eva ist letzte Nacht aus der Klinik geflüchtet. Sie feiert schon wieder – sie hat mir ein Bild geschickt.“

Ich leckte mir über die Lippen. „Kannst du es mir bitte schicken? Es ist wichtig.“

„Warum stellst du mir diese Fragen?“, fragte Vivian plötzlich. „Was geht es dich an?“

Eins war sicher – Vivian war immer noch und würde immer eine fiese Schlampe sein. „Ich bin dir keine Erklärung schuldig, Vivian. Ich will nur verhindern, dass Eva echte Probleme bekommt oder etwas tut, das Auswirkungen auf dich oder Winnie haben könnte.“

Vivian schnaubte. „Du musst nicht so tun, als wären ich und meine Tochter dir wichtig. Der Zug ist abgefahren. Wir wissen, dass du uns wie Bettler auf die Straße setzen wirst, wenn du zurück kommst. Seit Dalca seine Wachleute hier stationiert hat, leben wir hier wie Gefangene.“

„Ich habe dich aus Gefälligkeit bleiben lassen.“ Meine Stimme war ruhig, aber fest. „Ich bin dir zu nichts mehr verpflichtet. Gabriel ist im Augenblick der rechtliche Eigentümer von Hawthorne Hall. Er hätte dich vor die Tür setzen können, aber er hat es nicht getan.“

„Ich bin mir sicher, dass du diese Situation genießt“, sagte Vivian. „Das bisschen Macht muss dir direkt in den Kopf gestiegen sein. Aber denke daran, wer all die Jahre auf dich aufgepasst hat. Ich kann deinen wahren Charakter sehen – ich hatte die ganze Zeit Recht wegen dir. Du bist egoistisch, unreif und verwöhnt. Du hältst dich für etwas Besseres als alle anderen. Und jetzt ist meine Tochter, die der einzige Mensch ist, den ich noch habe, wegen dir in Gefahr.“

„Wie bitte?“

„Das wäre alles nicht passiert, wenn du dich nicht mit den Dalcas eingelassen hättest.“ Vivians Stimme war eiskalt. „Eva wäre immer noch sicher zu Hause.“

Sie war diejenige, die sich mit den Dalcas eingelassen hatte, aber es würde nichts bringen, sie daran zu erinnern. Ich hätte am liebsten meine Hand durch das Telefon gestreckt, sodass ich Viv endlich einmal so kräftig hätte Ohrfeigen können, dass ein wenig von dem Auffüllmaterial heraus laufen würde. Verflucht, die Frau brachte das Schlimmste in mir hervor. Sie übernahm niemals für irgendetwas Verantwortung und hatte auch Eva keine Verantwortung gelehrt. Sie weigerte sich immer noch einzusehen, dass das ihrer Tochter geschadet hatte. Eva war immer noch von ihren Launen abhängig – und diejenigen, mit denen sie jetzt spielte, könnten tödliche Konsequenzen haben.

Ich hatte jedoch keine Zeit, die Psyche meiner Stiefmutter zu analysieren, sondern musste dieser Geschichte schnell auf den Grund gehen. „Wenn du mir das Bild schickst, kann ich jemanden bei Dalca Enterprises beauftragen, Eva zu finden. Wir können sicherstellen, dass sie in Sicherheit ist und sie vielleicht sogar nach Hause bringen. Das willst du doch, oder?“

„Natürlich. Ich schicke es dir, aber tue nicht so, als wenn du das für irgendjemanden außer dir selbst tust“, bellte sie.

Sie legte auf, bevor ich ein weiteres Wort sagen konnte.

Eine Sekunde später gab mein Telefon ein Ping von sich. Ein Bild von Eva und Prinzessin Neveah, die ihren Arm um die Schultern meiner Stiefschwester gelegt hatte, erschien.

Was zum Teufel?

Ich rannte den Flur entlang und mein Kopf schwirrte. Ich erinnerte mich an die Unterhaltung, die Gabriel und ich über Neveah geführt hatten – sie hatten sie zurück nach Kalifornien in häuslichen Gewahrsam geschickt. Als wir darüber sprachen, war ich physisch nicht in der Lage zu sagen, was ich dachte: Neveah war mehr als eine Gehilfin bei meiner Entführung gewesen; sie hatte sie geplant. Wegen des Versprechens, das ich ihr hatte geben müssen, musste es so gewesen sein.

Als wir jedoch in Gabriels großem, schwarzen Bett lagen, hatte ich die Prinzessin ganz vergessen.

Hoffentlich hat sie ihre Lektion gelernt. Das waren Gabriels Worte gewesen. Stattdessen hatte sie irgendwie Eva gefunden und sie dazu gebracht die Klinik zu verlassen … Was zum Teufel ging da vor?

Ich rannte ins Wohnzimmer, aber das Apartment war leer. Ich drückte den Knopf der Gegensprechanlage.

„Ja, Miss Hawthorne?”, fragte Nigel sofort.

„Hallo Nigel! Ich suche Gabriel – ich muss mit ihm sprechen. Es ist dringend.“

„Gut. Nehmen Sie den Aufzug zur Club Etage. Ich werde sie ab dort begleiten.“

Angst überkam mich, als ich mit dem Aufzug fuhr. Ich umklammerte mein Telefon und starrte auf das Bild meiner Stiefschwester mit dem Vampir, der mich entführt hatte. Sie sahen albern in dem Bild aus und waren angezogen, als wenn sie durch die Clubs ziehen wollten. Eva trug einen kurzen Rock und ein knappes Top und Neveah war ähnlich gekleidet und hatte ihr Haar zu einem unordentlichen, aber coolen Zopf geflochten. Was hatte sie vor?

Ich hatte jedoch so ein ungutes Gefühl, dass ich die Antwort darauf bereits wusste.

Was hatte sie gesagt? Er wird sehen, dass ich eine mächtige Gegnerin bin, die mehr als einen einfachen Zirkel regieren sollte.

Und jetzt war sie hinter meiner Familie her, um es ihm zu beweisen.

Wie versprochen traf Nigel mich auf der Club-Etage und brachte mich direkt zu Gabriel. Er befand sich in einer Art Konferenzraum mit Leuten, die wie Manager aussahen. Über den ganzen Tisch waren Laptops und Pläne ausgebreitet, aber ich hatte keine Zeit, überhaupt darüber nachzudenken, an was sie wohl arbeiteten.

„Audrina.“ Er stand sofort auf. „Was ist los?“

„Das hier.“ Ich reichte ihm das Telefon.

Als er das Bild sah, fluchte er. Er ergriff mich am Arm und brachte mich zurück zum Aufzug, wobei er sich nicht die Mühe machte, den anderen zu sagen, dass er die Besprechung verließ.

„Was werden wir tun?“, fragte ich, als wir im Aufzug waren.

Mit wildem Blick schüttelte mein Vampirkönig nur den Kopf.
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Ich starrte aus dem Fenster des Escalades und beobachtete, wie die vertrauten Straßen, die zu Hawthorne Hall führten, an uns vorbeiflogen. Ich war auf dem Weg nach Hause. Wir waren auf dem Weg nach Hause.

Ich schaute zu Gabriel. Er starrte aus seinem Fenster, hatte die Stirn gerunzelt und die Hände zu Fäusten geballt.

Wir hatten heute Nachmittag unseren ersten richtigen Streit gehabt. Die Stille zwischen uns war voller Anspannung und mein Vampirkönig schien vor Erregung zu surren.

Ich kannte das Gefühl. So nah und doch so fern. Ich sehnte mich danach, die Hand zu ihm hin zu strecken, aber da er sich weigerte, überhaupt in meine Richtung zu schauen, wagte ich es nicht.

Als wir zurück in seine Suite kamen, führte Gabriel unzählige Telefongespräche, ging im Wohnzimmer auf und ab und brüllte Befehle in sein Handy. Soweit ich erkennen konnte, organisierte er die Suche nach Eva. Das meiste von dem, was er sagte, verstand ich nicht und ich hatte so ein Gefühl, dass das absichtlich war. Ich hörte jedoch Phrasen wie bevor sie sich verändert hat und zu spät. Das hatte ich sicher verstanden.

Er führte ein Gespräch nach dem anderen und ignorierte mich, während ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen.

Das ärgerte mich, aber die eisige Angst, die mir über den Rücken lief, war noch schlimmer. Wenn Neveah Eva irgendwie gefunden hatte, bedeutete das, dass sie noch viel mehr über mich wusste, als ich vermutet hätte. Ich war mir nicht sicher, warum die Vampirprinzessin so auf mich versessen war, aber ich hatte, im Gegensatz zu ihr, König Dalcas Aufmerksamkeit. Das musste es sein, hinter dem sie her war. Darum hatte sie mich überhaupt entführt – sie wollte Gabriel beweisen, dass sie eine würdige Gegnerin war, die es wert war, dass man sie bemerkte.

Mir stand der kalte Schweiß jedoch nicht wegen ihrer Motive auf der Stirn, sondern eher wegen dem, was sie damit machte – dass sie meine Familie verfolgte.

Wir konnten nicht schnell genug zurück nach Hawthorne Hall kommen.


AUDRINA
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Ich schaute wieder zu meinem Vampirkönig. Er musste nichts sagen. Ich wusste, dass er zornig war. Er hatte gerade Telefongespräch Nummer zehn geführt, als ich die Beherrschung verlor und ihn anbrüllte, dass er mir sagen sollte, was los war. Das war jedoch nicht der Grund, warum er zornig war …

Er seufzte und schaute mich immer noch nicht an, als er sprach: „Audrina, bitte hör` auf zu starren.“

„Gut.“ Ich schaute stattdessen wieder finster aus dem Fenster. „Aber ich weiß nicht, warum du schmollst – ich habe es dir doch gesagt – ich habe mich doch dafür entschuldigt, dass ich gebrüllt habe.“ Ich war unaufrichtig und ich wusste es, aber das verhinderte nicht, dass mir die Worte aus dem Mund sprudelten. Sein eisiges Schweigen brachte mich um.

Er seufzte erneut. „Benimm dich nicht wie ein Kind. Du weißt, dass das nicht das Problem ist.“

Ich streckte mein Kinn vor. „Was ist dann das Problem?“

„Ich habe es dir doch schon gesagt. Ich werde es nicht dulden, dass du dich in Gefahr bringst.“ Ich musste ihn nicht ansehen, um zu wissen, dass er finster schaute.

Es ging nicht darum, dass ich darauf beharrt oder entschieden hatte, sondern einfach nur vorgeschlagen hatte, dass ich sofort nach Hawthorne Hall zurückkehren sollte, um sicherzustellen, dass es meiner Schwester gut ging. Daraufhin hatte Gabriel seine Beherrschung verloren.

„Ich habe nicht versucht, mich einer Gefahr auszusetzen“, berichtigte ich ihn. „Ich habe versucht sicherzustellen, dass Winnie in Sicherheit ist, während du damit beschäftigt bist, einen verrückten Vampir zu fangen, der meine Stiefschwester entführt hat!“

„Nur weil ich dich in Besitz genommen habe und du unter meinem Schutz stehst, heißt das nicht, dass du unsterblich bist“, knurrte er. „Du kannst vielleicht Vampirangriffe abwehren, aber du kannst immer noch verletzt werden oder Schlimmeres. Ich werde dich nicht aus den Augen lassen, Audrina.“

„Niemals?“ Schließlich schaute ich ihn mit offenem Mund an.

Er richtete den Kragen seines Jacketts. „Nicht solange unsere Feinde frei herumlaufen.“

„Solltest du nicht gegen sie kämpfen, anstatt meinen Babysitter zu spielen?“, fragte ich.

„Ich muss genau da sein, wo ich jetzt bin und meine Partnerin beschützen.“ Seine Nasenflügel bebten. „Jetzt beruhige dich, sonst lege ich dich wieder übers Knie und dieses Mal werde ich anschließend nicht in dich eindringen. Es wird eine Strafe sein.“

„Du kannst mich nicht einfach übers Knie legen, nur weil dir gerade danach ist!“, rief ich. „Du bist schließlich nicht mein verdammter Vater!“ Aber war es nicht völlig lächerlich, dass der Gedanke, dass er mich übers Knie legen würde, mich heiß machte?

Herrgott, Audrina hör‘ auf!

Diese Sache mit der Inbesitznahme könnte ernsthaft unangenehm werden. Ich war aus mehreren Gründen wütend auf ihn: Dass er mir nicht zuhörte, dass er überbeschützerisch war und am wichtigsten, dass er Hindernisse aufbaute, die mich davon abhielten, meine Schwester zu sehen, wenn ich es für richtig hielt. Ja, ich wollte ihn – sehr sogar.

Er sollte verdammt sein, dass er meine Erregung riechen konnte. Ein selbstgefälliges Lächeln huschte über sein nachdenkliches Gesicht und die Sonne kam von hinter den Wolken hervor. „Ich bin vielleicht nicht dein Vater, aber denke daran, dass ich dein Herr bin. Du wirst tun, was ich sage – und ich sage, dass du dich nicht in Gefahr bringen sollst. Weder jetzt, noch sonst irgendwann.“

Das Lächeln verschwand. Das Weltuntergangszenario war wieder da.

„Warum verhältst du dich so?“ Ich schüttelte den Kopf. „Du bist ja fast durchgedreht, als ich sagte, dass ich zurück nach Hawthorne Hall wollte.“ Er war so weit gegangen, dass er mich ergriffen, über die Schulter geworfen und uns im Schlafzimmer eingeschlossen hatte– aber nicht zum Spaß. Und im Schlafzimmer eingeschlossen zu sein, hatte dem Ganzen nur noch die Krone aufgesetzt.

„Wenn ich nicht an deiner Seite bin, gehst du nirgendwohin.“ Gabriels Tonfall war endgültig und der eines Königs, der einen Befehl erteilte.

„Ich muss mich immer noch um Winnie kümmern“, sagte ich mit heiserer Stimme. „Ich hatte gedacht, dass auch, wenn du mich in Besitz genommen hast, ich immer noch eine Beziehung mit meiner Schwester haben könnte. Ich habe nie zugestimmt, ihr für immer Lebewohl zu sagen.“

Sie könnte wegen mir in Gefahr sein und sie hatte keine Ahnung, was ich getan hatte und sie kannte auch nicht die wahren Fakten meiner Situation. Darum musste ich nach Hause – ich konnte ihr die Wahrheit nicht sagen, aber ich würde sicherstellen, dass sie nicht allein zurechtkommen musste.

„Niemand sagt Lebewohl.“ Gabriel neigte sich vor und seine großen Muskeln waren angespannt. „Aber ich kann es nicht zulassen, dass dir etwas passiert, mein Liebling. Und die Wachen deiner Schwester sind mehr als fähig, sie zu beschützen. Das ist keine Aufgabe für die Partnerin des Königs.“

„Verstehst du, dass mir das nicht reicht?“ Meine Stimme bebte. „Sie ist keine Aufgabe, sie ist meine Schwester.“

Wir starrten einander einen Augenblick lang an.

„Das verstehe ich.“ Gabriels Stimme wurde ein wenig weicher.

„Ich weiß nicht, was Neveah vorhat“, fuhr ich fort, „aber irgendetwas sagt mir, dass Eva nur ein Boxenstopp auf dem Weg zu ihrem endgültigen Ziel ist.“ Mir schwirrte der Kopf, dass die Vampirprinzessin so schnell zugeschlagen hatte und ich hatte Angst vor dem, was sie als nächstes tun würde.

„Wir müssen deine Schwester beschützen, koste es was es wolle. Sie ist auch meine Priorität.“ Er seufzte. „Aber verstehst du, dass du meine Partnerin und das Wichtigste in meiner Existenz bist? Ich kann es nicht zulassen, dass du dich in Gefahr begibst, obwohl ich befürchte, dass ich dich erneut im Stich gelassen habe.“

„Gabriel, hör` auf.“ Auch wenn ich verärgert war, rutschte ich näher zu ihm und steckte meinen Arm durch seinen. Ich hasste es, so nah bei ihm und doch so fern von ihm zu sein.

Er schloss die Augen und seufzte, als wenn meine Berührung ihm Erleichterung bringen würde.

„Du hast nichts falsch gemacht – ich meine, außer dass du mich aus deinen Telefonaten ausgeschlossen hast und dann die Beherrschung verloren hast, als ich sagte, dass ich zurück nach Hawthorne Hall wollte.“ Ich schaute zu ihm hoch. „Aber du hast mich in keiner Weise im Stich gelassen.“

„Noch nicht.“ Seine Stimme war voller Gefühl. „Ich verstehe nicht, wie ich nicht erkennen konnte, dass dieser Vampir eine größere Bedrohung darstellte. Ich mache mir Sorgen, dass es daran liegt, dass ich so von dir eingenommen bin, dass ich mich nicht lang genug von dir zurückziehen kann, um die Gefahr um uns herum richtig einzuschätzen.

„Hey!“ Ich streichelte ihm über die Wange. „Es ist nicht deine Schuld.“ Tatsächlich war der Grund, dass er Prinzessin Neveah unterschätzt hatte, dass sie so hinterhältig war, dass sie mich dazu gebracht hatte, mein Versprechen in Vegas abzugeben. Ich hatte meinem König das Ausmaß ihrer Mitwirkung deswegen nicht erzählen und ihre Motive nicht erklären können.

Er schüttelte den Kopf. „Du bist meine Verantwortung, Audrina. Das gilt auch für deine Familie. Kein anderer trägt die Schuld.“

„Das stimmt nicht.“ Ich kämpfte mit der Wahl meiner Worte, da ich wusste, dass mein Versprechen an Neveah sie eingrenzen würde. „Du hättest nicht vermuten können, dass die Prinzessin so ehrgeizig ist, wie es sich jetzt herausstellt.“

Ich war überrascht, dass ich so weit gekommen war. Okay, wenn ich es positiv halte, kann ich es vielleicht sagen.

Er beobachtete mich sorgfältig. „Was soll das heißen?“

„Sie ist offensichtlich talentiert“, erklärte ich. „Sie hat es geschafft, aus dem häuslichen Gewahrsam zu flüchten und sich innerhalb weniger Tage meine Stiefschwester zu schnappen. Vielleicht solltest du ihr mehr Aufmerksamkeit schenken. Sie könnte eine gute Anführerin werden.“

Boah. Ich fühlte mich wie Neveahs Marionette – ich hätte diese Worte niemals von mir aus gewählt!

„Audrina?“ Gabriel runzelte die Stirn. „Ist da etwas, das du mir noch nicht erzählt hast?“

Ich zuckte mit den Schultern.

„Was für eine Art von Zauber hat der blonde Dämon bei dir angewendet?“

Ich zuckte erneut mit den Schultern. Das war buchstäblich die einzige Antwort, die ich ihm geben konnte.

„Interessant.“ Er runzelte die Stirn, während er mich musterte. „Du hast eine Vereinbarung mit ihr getroffen.“

Ich war physisch nicht in der Lage zu nicken und daher beobachtete ich ihn nur.

„Und … du bist machtlos, schlecht von ihr zu sprechen.“ Die Falten auf seiner Stirn wurden tiefer. „Es scheint mir, dass die Partnerverbindung Flüche nicht rückwirkend auflöst. Aber das ist einerlei. Nein, ich werde dem Weib ein für alle Mal zeigen …“

Er schüttelte den Kopf, als wenn er ihn klar bekommen wollte. „Niemand stört die Partnerin des Königs und bleibt lebendig, um davon zu erzählen. Am Ende des Tages wird Prinzessin Neveahs Herz auf einem Pfahl stecken.“

Er tätschelte mich unter dem Kinn. „Du hast mein Wort, mein Liebling.“

Ich hatte das Gefühl, dass er das buchstäblich so meinte. „Danke. Ich glaube dir.“

Scheinbar hatte sich der Sturm zwischen uns ein wenig gelegt und dies wurde von der Tatsache unterstützt, dass wir einander wieder berührten. Ich machte es mir an seiner Seite gemütlich und starrte in das gut aussehende, aber besorgte Profil meines Partners. Er war immer noch angespannt.

Hinsichtlich Neveah hatte ich sein Wort … Aber was würden wir wegen meiner Schwester unternehmen?

Ich schaute aus dem Fenster. Wir waren nur noch eine halbe Stunde von Hawthorne Hall entfernt. Es war immer noch Zeit, die Dinge zu besprechen. Ich leckte über meine Lippen. „Ich werde meiner Schwester irgendetwas erzählen müssen. Über Eva … Über uns … Über dich.“

„Was möchtest du ihr erzählen?“ Gabriel starrte auf meinen Mund.

„Ich weiß nicht, aber wir sollten ihr wahrscheinlich erzählen, dass Eva in falsche Kreise geraten ist und sei bitte nicht beleidigt.“

„Nein.“ Sein Blick wanderte zu meinem Hals.

Mein Puls raste. Wurde es heiß im Auto?

„Und dann sollten wir ihr erzählen, dass es uns ernst miteinander ist.“ Es arbeitete in meinem Hals, als ich schluckte und jetzt war es an Gabriel, sich über die Lippen zu lecken. Oh je.

Sein Blick wurde dunkler. „Ach, ernst. Das gefällt mir.“

Plötzlich war ich mir sicher, dass es heiß im Auto wurde und es hatte etwas mit der Art und Weise zu tun, wie mein Vampirkönig mich anstarrte. Seine Pupillen waren erweitert und sein Blick wurde dunkler. Direkt vor meinen Augen erhob sich die Anakonda unter seinem Anzug zum Leben, als wenn ein Schlangenbeschwörer sie gerufen hätte.

Nur, dass ich in diesem Szenario der Schlangenbeschwörer war.

„Was tust du da? Was machst du?“, fragte ich ein wenig außer Atem. „Ich mache überhaupt nichts, mein Liebling. Es ist unsere Verbindung, die dich daran erinnert, dass du einzig und allein mir gehörst und dass du meine Partnerin bist.“ Er betätigte den Knopf für die Trennwand zum Fahrer und zog mich plötzlich auf seinen Schoß – oder genauer gesagt auf seine Erektion. „Zieh dein Kleid hoch. Ich werde dich jetzt nehmen.“

„Gabriel.” Ich starrte ihn mit offenem Mund an. „Der Fahrer ist da vorn. Und wir werden in ein paar Minuten in Hawthorne Hall sein. Und ich muss mit dir reden.“

„Dann rede.“ Seine heißen Küsse zogen eine Spur über meinen Hals.

Mir wurde ganz schummerig. Wieder unterlag ich einer Vereinbarung mit einem Vampir und es kam mir nicht in den Sinn, nein zu sagen. Es war jedoch mehr als unsere übernatürliche Verbindung; es waren meine wilden, unkontrollierbaren und sehr menschlichen Gefühle für ihn.

Da er jetzt sein Verlangen mich zu nehmen kundgetan hatte, war ich wild nach ihm. So war es immer. Ich musste ihn haben. Ich konnte ihn nicht schnell genug in mich hinein bekommen, sollte der Fahrer doch denken, was er wollte.

Gabriel war ebenso fieberhaft. Seine Hände waren überall an mir, sie kneteten meine Brüste, tauchten in mein Haar, drückten meine Hüften und zogen mich an ihn. Seine Vampirzähne strichen über meinen Hals. Verflucht. Ich musste ihn jetzt haben! Ich öffnete seine Hose und zog sie herunter. Seine riesige, harte Länge kam raus. Verflucht. Ich wusste, dass er mir für immer gehörte, aber ich konnte nicht anders, als ihn zu betrachten – er war riesig. Ich war mir nicht sicher, ob ich jemals aufhören könnte, darüber zu staunen …

Das war jedoch nicht der Punkt; Gabriel verschwendete keine Zeit, mich darauf zu setzen. Grob zog er mein Kleid hoch und riss meinen Tanga zur Seite. Ich warf meine Arme um seinen Hals, als er mich auf seine Spitze setzte und dort einen Augenblick lang pulsierte, während meine feuchte Hitze den Kopf seines Schwanzes bedeckte.

Unsere Blicke begegneten sich und eine Welle des Verlangens ließ mich fast umfallen. Liebe, Rausch und Hitze schwirrten in mir. Ich konnte nicht warten – ich brauchte ihn jetzt in mir. Ich ließ mich nach unten und nahm ihn Zoll um pulsierenden Zoll auf und schrie, als ich ihn tiefer in mir aufnahm. Wir hatten es so noch nie gemacht, dass er nur halb in mir war und ich fühlte mich bereits so voll. Ich bewegte meine Hüften und kreiste am Rand der Besinnungslosigkeit.

Wir waren jedoch noch nicht fertig. Gabriel ergriff mich und stieß zu und füllte mich ganz. Ich schrie – ich schrie immer, wenn er ganz in mir war und nicht, weil es weh tat. Es war eher verflucht faszinierend. Er stieß noch ein paar Mal. Oh mein. Gott. Ich war verloren in ihm, während er mich nahm und seine Hände hielten meine Hüften an Ort und Stelle, während er in meine Muschi stieß. Seine flüssigen Stöße drangen tiefer in mich ein und zeichneten mich unaufhörlich …

„Gabriel jetzt. Tue es … Beiß mich …“ Ich hatte das Gefühl, dass ich im Begriff war zu kommen, aber ich brauchte die Erleichterung, die nur seine Vampirzähne mir geben konnten. Als er mit seinem Schwanz in mich hineinhämmerte und seine Vampirzähne tief in meinem Hals steckten, fühlte ich mich, als würde ich ihm vollständig gehören. Es war wie nichts Anderes, wie ich in jeder möglichen Art an ihn gebunden war – von ihm in Besitz genommen und sein Eigentum war.

Er zögerte nicht – er stieß seine Vampirzähne in meinen Hals und trank in tiefen Zügen, während er in Ekstase knurrte. Sein großer Körper erschauderte an mir, als er härter zu stieß und seine Stöße schon fast verzweifelt waren. Mein König war ganz nah dran. Ich streckte die Hand nach unten und streichelte seine Eier, als sie sich anspannten, sodass ich die Reibung erhöhte, als er noch tiefer in mich hinein stieß. Sein Körper verkrampfte und obwohl ich kurz vor dem Höhepunkt war, lächelte ich. Ich hatte ihn so gemacht. Nur ich konnte ihn dazu bringen, dass er kam.

Ich war seine Partnerin.

Ich drückte seine Eier erneut und etwas härter dieses Mal. Er explodierte in mir und erfüllte mich, wobei er schrie, während er gierig an meinem Hals saugte. Er kam so hart, dass ich Sterne sah. Meine Muschi handelte aus eigenem Antrieb und pulsierte und verkrampfte sich vor Vergnügen um ihn. Als wir endlich aufhörten, uns zu wiegen, zog er seine Zähne aus meinem Hals und legte seine Stirn an meine. „Ich danke dir, mein Liebling.“

„Hmm, ich danke dir.“ Ich küsste ihn, unsere Zungen verbanden sich und ich spürte, wie er sich in mir bewegte und wieder hart wurde.

Er würde mich mit dem Ding noch umbringen und doch antworteten meine Hüften ihm und bewegten sich in einem faulen, sicheren Kreis, wobei sie ihn wieder in sich hineinsaugten ...

„Ach, wir müssen uns benehmen.“ Er hielt meine Hüfte an Ort und Stelle, während er meinen Hals küsste und das Blut ableckte, das dort wahrscheinlich verschmiert war. „Ich werde dich wieder auf unserem Weg nach Hause nehmen – aber dieses Mal werde ich oben sein. Oder vielleicht werde ich dich von hinten nehmen … Ja, ich glaube das würde ich bei unserem nächsten Mal am liebsten machen.“

Ich starrte ihn mit offenem Mund an und er lächelte dunkel.

„Ganz gleich, was ich wähle, ich werde nicht vergessen, dass ich dich noch übers Knie legen muss, und du wirst mir dafür danken. Umfassend.“

„O-okay.” Was könnte ich auch sonst dazu sagen?
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Alle meine schlimmsten Befürchtungen wurden wahr.

Prinzessin Neveah hatte Audrinas Familie als Ziel ausgewählt, um an mich heran zu kommen.

Audrina machte sich Sorgen um ihre Schwester und wollte verzweifelt zu ihr zurück.

Das vermittelte mir das Gefühl, dass ich zugelassen hatte, dass meine Partnerin verletzbar war und der Preis, den ich für meine Fehltritte bezahlen würde, wäre eine Bankrotterklärung für meine Seele.

Ich hielt die Hand meiner Partnerin, als wir in die Auffahrt von Hawthorne Hall einbogen. Obwohl Audrina gerade eben mein Verlangen befriedigt hatte, legte sich ein Gefühl von Angst über meine Brust. Ich brauchte sie erneut. Ich hatte gerade meine Hose geschlossen, aber das Ungeheuer war schon wieder schmerzhaft steif.

Ich wollte sie erneut, weil sie meine Partnerin war und ich gierte immer nach ihr. Dabei ging es jedoch um mehr und das wusste ich. Auf einer gewissen Stufe hoffte ich, meinen Schwanz so tief in ihr zu vergraben, dass sie niemals weggehen könnte und niemand sie verletzen würde.

Ich verfluchte mich, obwohl ich eine ruhige Miene aufsetzte. Sie durfte nicht merken, wie verärgert ich war. Die Tatsache, dass Neveah Eva Hawthorne in ihre Gewalt gebracht hatte, hatte mich rot sehen lassen. Dass sie Audrina mit einem Trick dazu gebracht hatte eine Vereinbarung mit ihr einzugehen, während sie in ihrer Gefangenschaft war, sorgte dafür, dass sich ein tiefes Knurren in meiner Brust aufbaute.

Wie konnte sie es wagen, meine Jungfrau zu bitten, sich ihr zu unterwerfen!

Auch wenn es rückständig erschien, wusste ich, dass Prinzessin Neveah meine Zustimmung wollte. Sie wollte zeigen, wie geschickt sie Chancen für sich erschaffen konnte. Ich musste zugeben, dass sie ein listiger Vampir war und eine mächtige Ergänzung für das Führungsteam wäre. Ich könnte ihr jedoch niemals vertrauen. Sie hatte meinen Respekt nicht verdient – sie hatte sich höchstens einen gespitzten Pfahl mit ihrem Namen darauf verdient.

Ich hielt Audrinas Hand fester. Sie in Sicherheit zu halten war der Zweck der Inbesitznahme gewesen. Da ich sie in Besitz genommen hatte, stand sie unter meinem übernatürlichen Schutz. Ich hatte jedoch nicht berücksichtigt, welche Anstrengungen einige Vampire unternehmen würden, um meine Aufmerksamkeit zu erhaschen – Anstrengungen, die mit ihr zu tun hatten. Wieder einmal hatte ich das gefährliche Klima um uns herum unterschätzt.

Ich hatte die ganzen Jahre Beziehungen gemieden, weil ich Angst gehabt hatte, dass sie mich von meinem Königreich ablenken würden. Diese Einschätzung war richtig gewesen. Ich hatte auch Angst gehabt, dass eine persönliche Bindung mich für meine Feinde verletzbar machen würde. Auch da hatte ich Recht gehabt.

Der einzige wirkliche Nachteil unserer Verbindung war meine dauernde Sorge, ob ich Audrina in Sicherheit halten könnte. Was war mit ihrer Familie? Meine Sorge um mich und mein Königreich verblasste im Vergleich zu meiner Besessenheit mit meiner Partnerin.

Und jetzt war ihre Familie in Gefahr wegen ihrer Verbindung zu mir. Ich wusste, dass sie ihre Stiefschwester nicht sonderlich liebte, aber ich wusste auch, dass Audrina es sich niemals verzeihen würde, wenn Eva etwas Schreckliches passierte. Schlimmer noch war ihre Angst, dass Neveahs Handlungen größere Auswirkungen haben könnten, die sich auch auf Winifred erstrecken würden.

Ich hatte sie wieder im Stich gelassen. Das war mein schlimmster Fehler und die Sache, die ich mir niemals verzeihen würde.

Als sie gesagt hatte, dass sie zu ihrer Schwester zurückkehren wollte, zerriss etwas in mir. Bei dem Gedanken an eine Trennung verlor ich die Beherrschung. Der Grund dafür war vielleicht komplizierter, als ich vor mir selbst zugeben wollte.

Ich betrachtete sie neben mir. Am liebsten hätte ich sie noch einmal genommen, um sicherzustellen, dass sie so frisch gefickt und außer sich vor Glück sein würde, dass sie niemals daran denken würde, über der Erde bleiben zu wollen.

Ich war egoistisch, ganz zu schweigen davon, dass ich mich kindisch verhielt und das wusste ich. Audrina war eine liebevolle Seele und sie liebte ihre Schwester von ganzem Herzen. Sie fühlte sich außerdem verantwortlich für ihre Sicherheit, wofür ich vollstes Verständnis hatte. Es war jedoch meine Pflicht, Winifred Hawthorne in Sicherheit zu halten. Ich hatte ein äußerst hochwertiges Sicherheitsteam dafür auserkoren. Ich war mir sicher, dass die jüngere Miss Hawthorne beschützt war, aber Audrina konnte den Gedanken nicht ertragen, Winifred unter diesen Umständen allein zu lassen.

Ich war nicht neidisch auf Audrinas Loyalität ihrer Schwester gegenüber. Ich hatte jedoch Angst davor. Unsere Verbindung war stark und konnte nur durch eine der traditionellen Arten und Weisen gebrochen werden – Tod oder Freilassung. Die Spannung, die sich in meinem Kopf aufbaute, kündete von einer bösen Vorahnung.

Das Gefühl gefiel mir nicht.

Das Anwesen kam in Sichtweite und Audrina keuchte. „Es ist so anders! Gabriel, was hast du gemacht? Es sieht fantastisch aus!“ Ihre Aufregung war von ihrem schnelleren Herzschlag bis zum Beben ihrer Schultern fühlbar.

„Meine Architekten waren fleißig.“ Ich erlaubte mir ein kleines Lächeln. Hawthorne Hall war Stein um Stein verjüngt worden. Das Fundament war gesichert, das Grundstück gesäubert und das riesige Haus wurde von meinem Team liebevoll restauriert. Sogar ich musste zugeben, dass es spektakulär aussah.

„Ich kann nicht glauben, dass du das alles in so kurzer Zeit gemacht hast.“ Mit strahlenden Augen ergriff Audrina meine Hand. „Ich danke dir, Gabriel. Ich wünschte, mein Vater wäre noch da, um das zu sehen – er liebte dieses Haus von ganzem Herzen.“

Mein Herz zog sich bei ihren Worten zusammen, obwohl ich nur ihre Freude wollte. Meine Partnerin liebte ihren Familiensitz und darum baute ich ihn wieder auf. Sie sprang aus dem SUV und inspizierte den Springbrunnen mitten auf dem Rasen, wobei sie von einem Ohr zum anderen grinste. Ich beobachtete sie und ballte die Hände zu Fäusten.

Ich war eifersüchtig. Auf ein Haus.

Herrgott noch mal! Ich stand wirklich neben mir.

Die Tür öffnete sich und Audrinas Schwester erschien am Eingang. Wie Audrina hatte Winifred ebenfalls langes dunkles Haar und dunkle Augen.

„Audrina?“

„Winnie!“

Sie liefen aufeinander zu und Audrina umarmte ihre Schwester, wobei sie beide lachten und gleichzeitig weinten. Wenn man sie so beobachtete, würde man glauben, dass sie seit Monaten und nicht erst seit Tagen getrennt waren.

Mein Herz zog sich weiter zusammen.

„Ich freue mich so sehr dich zu sehen!“ Winnie trat zurück und grinste ihre Schwester an. Ihre Miene änderte sich sofort und sie betrachtete Audrina argwöhnisch von Kopf bis Fuß. „Boah. Ich habe es ja schon zuvor bemerkt, aber jetzt von Angesicht zu Angesicht … wow. Du siehst so verändert aus.“

„So?“ Audrina richtete schnell ihr Haar, um die Bissspuren an ihrem Hals zu bedecken.

„Ja.“ Winnie sagte das, als wäre es offensichtlich, was es wahrscheinlich auch war. „Du siehst aus wie ein eine-Million-Dollar-Makeover, obwohl du das nicht gebraucht hast.“

Sie neigte sich näher und nahm wahrscheinlich an, dass ich sie nicht hören würde, und flüsterte: „Du siehst aus wie eine Sexgöttin. Herrje, Audrina! Was hat er unter dem Anzug? Irgend so eine Art Zauberpenis?“

„Winnie.” Audrina war richtig empört. „Das reicht. Er kann uns hören.“ Sie stellte sich aufrecht hin und winkte mich zu ihnen. „Gabriel, komm und begrüße meine Schwester!“

Ich setzte ein Lächeln auf und ging zu ihnen. Ich hatte ein etwas schlechtes Gewissen, als ich Winnies Hand nahm, aber sie grinste mich an. „Gabriel Dalca – mein Ritter in glänzender Rüstung. Ich freue mich so sehr, dich zu sehen!“

Sie überraschte mich, als sie mich zu einer Umarmung an sich zog. „Vielen Dank, dass du meine Schwester so glücklich machst“, flüsterte sie mir ins Ohr. „Du hast keine Ahnung, wie schrecklich sie vorher war!“

Audrina schaute uns finster an, als wir uns trennten. „Das habe ich gehört.“

„Bitte?“, fragte Winnie unschuldig. Sie hakte sich bei Audrina ein und zerrte sie praktisch ins Haus. „Warte, bis du siehst, was sie mit dem Haus gemacht haben. Und Mrs. Finn hat Limonade und Schokoladenkekse gemacht! Sie ist ein Engel. Ich liebe sie.“ Sie wirbelte um mich herum. „Nimm sie mir niemals weg!“

Ich schmunzelte. „Ich habe nicht vor, dir etwas zu verwehren, da ich glaube, dass das wahrscheinlich gefährlich für mich ist.“

Audrina warf mir einen warnenden Blick zu. Wir hatten Winnie noch nicht erzählt, dass wir unser Arrangement erweitern wollten.

„Wartet.“ Winnie zögerte, bevor wir nach drinnen gingen. „Vivian ist schlecht gelaunt – ich habe gehört, wie sie einen der Wachleute heute Morgen angebrüllt hat. Sie ist wirklich wütend wegen Eva. Scheinbar hat sie ihr mitten in der Nacht eine Textnachricht geschickt und geschrieben, dass sie niemals zurückkommen würde.“

Audrina schaute mich an und Winnie bemerkte es. „Warum siehst du ihn so an?“

„Bitte?“

Audrina konnte ihrer Schwester jedoch nichts vormachen. „Du weißt etwas, nicht wahr?“, fragte Winnie.

„N-Nein.“

Winnie neigte den Kopf. „Sagt es mir einfach. Bitte.“

Audrina schaute mich erneut an und Winnie seufzte. „Könnt ihr damit aufhören? Redet mit mir. Wenn irgendetwas nicht stimmt, wäre ich gern vorbereitet.“

„Wir machen uns Sorgen um Eva“, sagte ich und wählte meine Worte vorsichtig. „Mein Team hat sich damit beschäftigt und wir sind besorgt, dass die Leute, mit denen sie feiert, fragwürdig sind.“

„Pah“, sagte Winnie. „Eva hatte bei ihren Freunden und Bekannten schon immer einen fragwürdigen Geschmack. Ich bin mir nicht sicher, warum die alte Vivian so überrascht ist.“

„Vielleicht, weil sie voller Hoffnung war, als Eva in die Entzugsklinik ging.“ Audrina zuckte mit den Schultern. „Außerdem waren sie noch nie zuvor getrennt. Vielleicht ist das schwer für sie.“

Ich schaute zu Audrina und dann schnell weg.

Sie wusste vielleicht nicht, was ich dachte, aber sie streckte ihre Finger durch meine und drückte meine Hand, als wir Winnie ins Haus folgten. Ihre Berührung stärkte mich sogar, während sie die Verbesserungen im Haus bewunderte. Die Böden waren neu und die Malerarbeiten hatten begonnen. Meine Architekten hatten das Haus von zugig und dunkel in hell und luxuriös verwandelt.

Audrinas Augen strahlten vor Freude. „Ich kann nicht glauben, wie gut es aussieht – es ist so, wie ich mich als kleines Mädchen daran erinnere.“

„Wenn du soweit bist, kannst du noch weitere neue Möbel bestellen“, sagte ich. „Meine Architekten haben gemäß Mrs. Finns Anweisungen bereits mit der Küche angefangen – ich hoffe, das ist in Ordnung.“

„Gabriel.” Audrina blieb plötzlich stehen. „Es ist perfekt. Es ist weit mehr, als ich jemals zu hoffen wagte. Du hast so viel für mich getan …“

Winnies Blick wanderte zwischen uns hin und her und es entging ihr nichts. Für ihre sechzehn Jahre schien sie sehr reif zu sein – eine alte Seele.

„Es ist mir ein Vergnügen.“ Ihr Mund verzog sich zu einem kleinen Lächeln.

„Lasst mich euch die Küche zeigen!“ Winnie fuhr mit ihrem Geplapper fort, während sie weiter in das Haus hinein gingen. Meine Wachleute waren überall im Inneren aufgestellt und nickten uns fast unmerklich zu, als wir vorbeigingen. Kleinigkeiten deuteten auf Mrs. Finns Gegenwart hin: Vasen mit frischen Blumen, bunte aufgeplusterte Kissen und ein Feuer im Kamin. Hawthorne Hall besaß eine Gemütlichkeit, die abhanden gekommen war, als Vivian Hawthorne das Haus geführt hatte.

Wir kamen in die makellose Küche, wo der Duft frisch gebackener Kekse aus dem Ofen schwebte. Mrs. Finn lief umher, wobei ihr ordentlicher, grauer Dutt perfekt saß. Sie lächelte und verneigte sich, als wir eintraten. „Master Dalca. Miss Hawthorne. Miss Hawthorne.” Sie zwinkerte Winnie zu.

Winnie knickste mit einer ausladenden Handbewegung. „Madame Finn.”

„Ha – Sie belieben zu scherzen. Ich habe mehr Plätzchen gebacken, als Sie jemals essen können. Und hier ist die Limonade.“ Sie zeigte auf einen Krug auf der Theke. „Ich lasse Sie jetzt allein, damit Sie sich unterhalten können. Master, es ist schön, Sie wieder zu sehen.“ Ohne ein weiteres Wort eilte Mrs. Finn aus der Küche.

Winnie nahm einen riesigen Keks und runzelte dann die Stirn. „Master? Was hat es damit auf sich?“

Ich räusperte mich. „Mrs. Finn gehört noch zur alten Schule.“

Winnie sah nachdenklich aus, während sie ihren Keks kaute. „Glaubst du, dass einige deiner Arbeiter anfangen könnten, mich Master zu nennen?“, fragte sie hoffnungsvoll.

„Nein“, sagte Audrina.

„Das kann ich organisieren“, sagte ich gleichzeitig.

„Aha.“ Winnie nahm sich noch einen Keks. „Was ist der Grund für deinen Besuch? Ich dachte, die Hochzeit wäre dieses Wochenende und ich habe nicht erwartet, dich vorher zu sehen. Ich war ein wenig überrascht, als ich deine SMS erhalten habe.“

„Ich nehme an, dass ich einfach mal nach dir schauen wollte.“ Audrina räusperte sich. „Nachdem ich das über Eva gehört hatte, habe ich mir Sorgen gemacht.“

Winnie runzelte die Stirn. „Wegen was?“

„Ich war besorgt, dass … ich weiß nicht.“ Audrina errötete. „Dass die Leute, mit denen Eva sich abgibt, dich vielleicht belästigen könnten.“

„Du weißt, dass das keinen Sinn ergibt, oder?“ Winnie schüttelte den Kopf. „Du bist so eine Schwarzmalerin! Nur, weil Eva Probleme hat, bedeutet das nicht, dass mir etwas Schlimmes passieren wird. Außerdem ist sie in Kalifornien und feiert bis zum geht nicht mehr. Ich muss mir keine Sorgen um sie machen, vielleicht nie wieder.“

Am Hintereingang zur Küche war das Klicken von High Heels zu hören.

„Toll – die Party ist vorbei.“ Winnie zuckte zusammen. „Hier kommt die alte Vivian.“

„Ach meine Liebe“, rief eine halbwegs vertraute Stimme. „Es ist jemand viel Aufregenderes als der mit Botox aufgepumpte Schatten einer Mutter.“
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Dann brach die Hölle los.

Aus dem Nichts erschien Eva. An ihrer Seite war Prinzessin Neveah mit einem riesigen Grinsen auf ihrem Gesicht.

Als sie die Küche betraten, war es offensichtlich: Eva Hawthorne war ein Vampir geworden. Es war zu spät sie zu retten.

Eva sah deutlich anders aus. Sie war recht hübsch gewesen, aber jetzt war sie atemberaubend und ihr weißblondes Haar war voll und glänzend. Ihre eisblauen Augen funkelten hell und ihr enganliegendes Gewand betonte eine Figur, die von ihrem neuen übernatürlichen Status verstärkt wurde.

Frische Bissspuren glitzerten an Evas Hals. Es gab noch weitere darüber und an ihrer Brust.

Neveah hatte sie offensichtlich als einenVampirabkömmling angenommen. Sie hatte sie erst vor kurzem und vielleicht erst an diesem Morgen verwandelt und das machte Eva noch gefährlicher als ein normaler Vampir es wäre. Neue Vampire waren berüchtigt dafür, außer Kontrolle zu geraten, ihre neue Macht zu testen und so viel Blut zu trinken, wie sie mit ihren Vampirzähnen aufnehmen konnten.

Audrina und Winifred starrten ihre Stiefschwester mit offenem Mund an. „E-Eva?” Audrina staunte mit offenem Mund. „Ist alles in Ordnung mit dir?“

„E-Eva?”, äffte Eva ihr nach. „Ich habe dich und dein dummes Gestottere nicht vermisst.“

Neveah schmunzelte über die Sprüche ihres Baby-Vampirs. Sie schien genauso zu sein, wie bei unserer letzten Begegnung – groß, kantig und schon fast grausam schön. Sie legte ihren Arm um Evas Schultern und trug das gleiche selbstgefällige Lächeln auf ihrem Gesicht. „Sind dies die beiden Menschen, die dir so viel Ärger machen, meine Süße?“ Sie drückte Eva.

Eva zuckte mit den Schultern. „Jetzt ist es nicht mehr wichtig, nicht wahr?“

„Nein“, sagte Neveah freundlich. „Warum zeigst du ihnen nicht dein neues Kunststück?“

„Weißt du was? Ich glaube, das mache ich.“ Eva fauchte und Vampirzähne erschienen.

„Was zum TEUFEL?”, schrie Winnie. Ihr Gesicht wurde weiß. „Oh Gott, Audrina – hast du das gesehen? Oder bin ich verrückt?“

Prinzessin Neveah trat vor und neigte ihren Kopf. „Was gesehen, Kleine?“, fauchte sie. Dann traten ihre Vampirzähne hervor.

Ich hatte dies nicht vor Audrinas Schwester tun wollen, aber ich hatte keine andere Wahl. Ich fauchte und begab mich in Angriffsstellung. Und dann traten meine Vampirzähne hervor.

„Was? … Oh Gott …“ Winnie starrte mich an.

Ich sprang auf die beiden weiblichen Vampire und legte meine Hände um jeweils einen Hals, während wir in einem Haufen auf den Boden fielen.

„Gabriel!”, rief Audrina. „Brauchst du einen Pfahl?“

„EINEN PFAHL?“, kreischte Winnie. „Oh VERFLUCHT, das sind Vampire! Gabriel ist ein verdammter VAMPIR!“

Audrina eilte an ihre Seite. Ich kämpfte immer noch mit den Vampiren, als ich ihre tröstende Stimme hörte: „Psst, es ist schon gut. Gabriel wird uns beschützen. Oder vielleicht machen das seine verfluchten Wachleute? Wo zum Teufel sind sie überhaupt?“

„V-V-Vampire,” schluchzte Winnie. „Eva ist einer? Was zum Teufel ist hier los?“

„Du musst keine Angst haben, ganz ruhig“, flüsterte Audrina. „Es ist schon gut.“

Wie gerufen betraten fünf Wachleute mit erhobenen Waffen die Küche. Ich hatte die beiden weiblichen Vampire sicher hinter mir und meine Hände jeweils um ihren Hals gelegt. „Sie kommen ein wenig spät.“ Ich seufzte, als sie sich um uns herum aufstellten.

„Siehst du? Sie können nicht mit mir mithalten.“ Neveah lachte und schien von der Tatsache unbeirrt zu sein, dass meine Hand um ihren Hals gelegt war und meine Wachleute mit ihren automatischen Waffen auf ihr Herz zielten. Die Kugeln würden sie nur vorläufig verletzen, aber trotzdem. Die meisten Vampire vermieden solche Konfrontationen. Neveah schien der Bedrohung jedoch gleichgültig über gegenüberzustehen.

Eva neben ihr schlug um sich und ich erwischte sie im Gesicht. „Gib mir eine Erklärung, Weib. Ich werde dich dafür pfählen, dass du meine Partnerin überhaupt angesehen hast!“

„Partnerin?“, kreischte Winnie. „Von was um Himmels Willen spricht er, Audrina?“

„Geh runter von mir!“ Eva schlug weiter um sich. „Ich werde ihr Blut trinken – lass mich an sie heran!“

Ich drückte fester zu und Neveah betrachtete ihren Abkömmling. „Du solltest dich vielleicht beruhigen. Er ist schließlich der König. Deine neue Existenz könnte beschnitten werden, wenn du nicht aufhörst.“

Eva starrte auf ihre Vampirmutter, aber sie hörte auf um sich zu schlagen.

„Eure Hoheit – endlich habe ich eine Audienz bei Ihnen.“ Neveah lächelte mich hoffnungsvoll an. „Und Sie haben natürlich das Recht, uns zu erschießen, aber Sie müssen verstehen, dass wir keine Bedrohung darstellen. Mein neues Vampirbaby wird lernen. Sie ist schlau und sie mag die Lebensweise.“

„Was machst du hier und warum hast du sie genommen und umgewandelt?“

Neveahs Augen weiteten sich. „Um Ihnen zu zeigen, dass ich es kann, Eure Majestät. Ich bin nur aus einem Grund hier: Um meine Würdigkeit als Gegnerin zu demonstrieren. Über mich wird schon viel zu lange hinweg gesehen und ich arbeite schon seit ewigen Zeiten in den Zirkeln. Ich habe meine vielen Talente verschwendet. Ich bin Ihnen dienlich.“

„Und deswegen entführst du jemanden und brichst in das Haus meiner Partnerin ein?“, fauchte ich. „Du hast eine komische Art und Weise, deine Treue zu zeigen, Prinzessin.“

„Ich wollte Ihnen meine hohe Kompetenz zeigen, Eure Hoheit. Ich würde der Blutsfamilie Ihrer Partnerin niemals etwas zuleide tun. Darauf haben Sie mein Wort. Sie war meine Eintrittskarte“, sagte sie und nickte zu Eva, „und sie wollte umgewandelt werden. Ich schwöre Ihnen, dass es ihre Idee war.“

Ich spürte, dass dies der Wahrheit entsprach, aber ich antwortete nicht.

Neveah hob eine Augenbraue und warf mir einen herausfordernden Blick zu. „Wie entscheiden Sie sich, Eure Hoheit? Sie haben die Wahl: Wenn Sie mich pfählen, bin ich für immer weg. Oder Sie können mich benutzen und mich in eine Machtposition erheben, damit ich aufblühen und meinem Königreich dienen kann. Würden Sie darüber nachdenken, mich mit Ihren Zielen in Einklang zu bringen?“

„Deine Methoden auf dich aufmerksam zu machen, sind wohl kaum die Handlungen eines vernünftigen Hirns“, fauchte ich erneut. „Warum sollte ich dich in meine Ränge aufnehmen, wenn du die Grenze doch schon wieder überschritten hast?“

„Weil Sie wissen, dass ich zu meinem Wort stehe: Ich werde Ihnen dienen, Hoheit. Ich werde ein Zugewinn sein.“

„Ich glaube, ich werde euch beide pfählen.“ Ich ließ sie los und stand auf. „Wachen, nehmt sie in Gewahrsam!“

„Warte– Gabriel, warte!“ Audrina kam an meine Seite und schaute mich flehend an. „Du kannst sie nicht pfählen. Vivian würde es niemals verwinden, wenn Eva so jung stirbt. Bitte.“

Ein weiteres Paar High Heels klickte in das Zimmer. „Was zum Teufel ist hier los?“

Dieses Mal war es Vivian Hawthorne mit entsetzter Miene. „Eva! Oh Gott, du bist zurück gekommen!“ Vivian rannte zu ihrer Tochter und schob die Wachleute weg. „Richten Sie die Dinger nicht gegen meine Tochter!“

„Mama – komm mir nicht zu nahe.“ Evas Stimme bebte, als Vivian bei ihr ankam.

Sie trat einen Schritt zurück, aber die ältere Mrs. Hawthorne ging näher zu ihr. Sie strich ihrer Tochter das Haar aus dem Gesicht und ihre Finger wanderten über die Bissstellen an ihrem Hals. „Was ist mit dir passiert? Was zum Teufel haben sie mit dir gemacht?“

„Nichts, was ich nicht wollte.“ Eva starrte ihre Mutter kalt an. „Und ich habe jetzt ein neues Leben – eins ohne dich.“

„Warum würdest du … Was willst du damit sagen …“ Vivian drehte sich zu mir und Audrina um. „Was ist mit ihr passiert?“ Sie drehte sich wieder um und starrte ihrer Tochter ins Gesicht. „Du siehst so verändert aus, Liebling … Ich möchte, dass du mir sagst warum.“

„Ich habe mein neues Leben begonnen, Mutter.“ Sie fauchte und ihre Vampirzähne traten hervor. „Willst du noch mehr wissen?“

Vivian keuchte und brach zusammen – ich konnte sie gerade noch abfangen, bevor sie auf den Boden fiel. „Audrina, hol Winnie. Wir müssen uns um sie kümmern.“

Ich nickte meinen Wachleuten zu. „Gemäß den Anweisungen meiner Partnerin tut ihr diesen beiden nichts zu leide. Bringt sie in die Unterwelt und ich werde mich später um sie kümmern.“

Ich trug Vivian Hawthorne in das Wohnzimmer und Audrina und Winnie folgten mir.

Winnie weinte und plapperte. „Was hat das mit dieser Partnerin auf sich, Audrina? Und was zum Teufel ist eine Unterwelt?“

„Pssst Winnie. Es ist schon gut.“, sagte Audrina mit tröstender Stimme. „Ich werde es eines Tages alles erklären, aber heute ist nicht dieser Tag. Du stehst unter Schock.“

„Das tue ich nicht!“, schnaubte Winnie, als sie sich auf die Couch fallen ließ. „Es ist nur: Hallo, Vampire gibt es wirklich! Und du wusstest es! Und du hast es mir nicht gesagt!“

Audrina versuchte die Hände ihrer Schwester in ihre zu nehmen, aber Winnie schüttelte sie ab. „Nein! Ich kann nicht glauben, dass du ein so großes Geheimnis vor mir gehabt hast – und ich bin diejenige, die Twilight mag! Du schaust ja noch nicht einmal Twilight Weekend mit mir! Ich stehe voll auf der Seite von Edward, aber nein, du konntest mir dein großes Geheimnis trotzdem nicht anvertrauen …“

Sie machte immer weiter und Audrina seufzte bebend. „Was sollen wir mit ihnen machen?“

Vivian bewegte sich auf ihrem Sessel und wurde langsam wieder wach. Sie blinzelte uns an und schaute dann finster.

„Ich werde sie einer Gehirnwäsche unterziehen“, erklärte ich Audrina. „Ich werde ihnen helfen zu vergessen, was heute passiert ist.“

Audrina schaute mich scharf an. „Wird es ihnen wehtun? Wird es eine schlechte Wirkung auf das Hirn meiner Schwester haben? Sie hat Prüfungen nächstes Jahr und muss voll auf der Höhe sein …“

„Es wird ihr gut gehen“, versicherte ich ihr. „Vertraue mir.“

Ich wandte mich um, um Winifred und Vivian Hawthorne anzuschauen. „Es tut mir leid, dass ihr eine so verstörende Begegnung erleben mussten. Aber ich kann euch helfen – ihr müsst euch beide entspannen und die Augen schließen. Hört meiner Stimme zu und atmet tief durch. Stellt euch einen weißen Nebel vor, der euch mit Frieden und Glück umgibt ...“
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Audrina brachte Winifred in ihr Schlafzimmer und kam dann, um mich zu suchen. „Vielen Dank, dass du das für Winnie gemacht hast – sie schien schon viel ruhiger zu sein. Sie konnte sich noch nicht einmal an das erinnern, was passiert war, aber es schien ihr wirklich gut zu gehen.“

Ich nickte.

Audrina atmete tief durch. „Wäre es in Ordnung, wenn wir heute Nacht hier bleiben? Ich will sie nicht allein lassen. Nicht nach dem, was passiert ist.“

Mein Herz zog sich wieder zusammen. „Natürlich. Aber Audrina … Ich habe mir überlegt, dass du bleiben könntest. Allein, damit du bei deiner Schwester sein kannst.“

„Ach.“ Ihre Augen weiteten sich ein wenig. „Ich nehme an, das wäre in Ordnung. Wir können eine Pyjama Party machen und ich kann sie anschauen, während sie schläft. Das habe ich früher gemacht, als sie noch jünger war. Sie hat Recht – ich mache mir zu viele Sorgen.“ Sie lachte, aber es hörte sich nervös an.

„Bist du dir sicher, dass du mich hier lassen willst? Ich kann auch mit dir gehen“, sagte sie. „Oder du könntest hier bleiben …“

Ich schluckte schwer. „Ich glaube, es wäre vielleicht das Beste, wenn wir ein bisschen Zeit getrennt voneinander verbringen.“

„Was?“ Audrina wurde blass. „Von was sprichst du?“

Ich konnte meiner Partnerin nicht in die Augen schauen. „Was mit Eva passiert ist … hat mich zum Nachdenken gebracht.“

„Was denkst du?“

Endlich hob ich meinen Blick. „Ich habe deine Familie in Gefahr gebracht“, sagte ich einfach. „Ich kann mir für das, was passiert ist, nicht verzeihen, Audrina. Ich fürchte, dass es etwas ist, von dem wir uns nicht erholen können und auch nicht sollten. Ich bin der König der Unterwelt. Zu dieser Stellung gehört viel Verantwortung und auch viel Gefahr. Ich hatte nicht bedacht, was das für meine Partnerin bedeuten würde.“

„Aber es geht uns doch gut. Und wir haben uns darüber schon unterhalten – ich habe eine Entscheidung getroffen.“ Audrina schüttelte den Kopf. „Ich gehöre dir, Gabriel. Wir haben einander ein Versprechen gegeben.“

„Wir haben einander ein Versprechen gegeben, ohne alle Umstände zu berücksichtigen.“ Meine Stimme war fest, aber ich fühlte mich, als wenn mein Herz brechen würde.

„Das Schicksal ist jedoch ein grausamer Meister. Es hat mir gezeigt, dass ich selbst nach all dieser Zeit noch lieben konnte, aber diese Liebe bedeutete, dass das Schicksal für mich etwas anderes als das Happy End vorgesehen hatte, auf das ich gehofft hatte … Du warst so oft in Gefahr. Wer bin ich, dass ich dich gefährde?“, fragte ich. „Wer bin ich, dass ich dich von deiner Familie und dem zu Hause, das du liebst, wegreiße?“

Sie öffnete ihren Mund und schloss ihn wieder. Sie sah aus, als wenn sie weinen wollte.

„Ich möchte dir etwas anbieten. Falls du deine Meinung geändert hast und unser Arrangement neu überdenken willst ...“ Meine Stimme verstummte langsam, während ich mit geballten Fäusten da saß.

„Was willst du damit sagen?“

„Wenn es dein Herzenswunsch ist, erlöse ich dich von unserer Vereinbarung. Ich lasse dich frei, dass du zu deiner Schwester zurückkehren und dein Leben leben kannst.“

„Aber du hast doch gesagt, dass das niemals passiert. Du hast gesagt, dass kein Vampir seine Jungfrau jemals frei gegeben hat.“

„Wenn du bis in alle Ewigkeit lebst, gibt es ein erstes Mal für alles.“ Ich konnte und wollte sie nicht ansehen. „Du musst mir deine Antwort nicht jetzt geben, aber denke darüber nach, meine Audrina.“

Sie fing an zu weinen, als ich aufstand, aber ich ließ sie so zurück.

Und dann verließ ich Hawthorne Hall möglicherweise zum letzten Mal allein.


AUDRINA
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Es ist eine allgemein bekannte Wahrheit, dass ein Vampirkönig, der ein verwundetes Herz und eine große Menge an Reue hat, auf der Suche nach einer ehrlichen Antwort sein muss.

Ich hatte eine für ihn. Ich war mir nicht sicher, ob er sie hören wollte.

Ich hatte mich die ganze Nacht im Bett hin und her geworfen und hin und wieder meine Schwester angestarrt, während sie schlief. Als die Sonne aufging, war ich bereits geduscht und angezogen und ging auf und ab.

Auf der Suche nach Kaffee und Mrs. Finn ging ich in die Küche. Ich fand sie, wie sie vor sich her summte, während sie das bereits makellose Silber polierte.

„Mrs. Finn, können Sie Auto fahren?“, fragte ich als erstes.

Ihre Augen funkelten. „Ich dachte, Sie würden mich niemals fragen.“

Ich wollte Winnie nicht wieder allein lassen, also weckte ich sie und sagte ihr, dass sie sich anziehen sollte.

Dann atmete ich tief durch und klopfte an Vivians Tür.

„Geh weg“, krächzte sie.

„Vivian, ich bin es. Audrina.“

„Dann geh erst recht weg.“

Ich seufzte. Scheinbar hatte die Gehirnwäsche ihre alte Bitterkeit mir gegenüber nicht gelöscht. „Ich komme rein, Vivian. Zieh dir etwas über.“

Meine Stiefmutter saß auf ihrem Kingsize-Bett und hielt ihren Morgenmantel aus Seide an ihrem Hals zu. Sie musste gerade erst aus der Dusche gekommen sein, da ihr Haar nass und ihre Haut ohne Make-up war. Ich hatte ihr Gesicht noch nie zuvor ungeschminkt gesehen – sie hatte natürlich immer noch ihre falschen Wimpern, aber sie sahen ohne den Rest grell aus. Mir war nicht aufgefallen, wie klein und schon fast geschrumpft Vivian geworden war. Ich seufzte. Ich konnte nicht glauben, dass ich dies tat.

„Zieh dich an und trockne deine Haare. Wir fahren nach Charleston.“

„Du kannst mir nicht befehlen, was ich tun soll …“

„Herrje Vivian, du hast Recht.“ Ich legte meine Hände an meine Hüften. „Aber ich lasse dich nachdem, was passiert ist, nicht allein. Zieh dich also an!“

„Warte …“ Ihr Gesicht verzog sich. „Was du gerade gesagt hast … Was passiert ist … Geht es um Eva? Stimmt etwas nicht mit meinem Baby? Ich weiß, dass etwas nicht stimmt.“

Gabriel hatte gesagt, dass Gehirnwäschen nicht perfekt funktionierten. Sie funktionierten am besten bei Zeugen und nicht so gut bei Opfern. Vivian spürte offensichtlich immer noch etwas von der Szene, die sie zuvor erlebt hatte. Ich wusste nicht genau, was ich sagen sollte …

Die beste Lüge ist die, die der Wahrheit am nächsten kommt. „Ich glaube, es wird ihr gut gehen. Sie wird sicher erst einmal eine Umgewöhnung durch machen.“

Vivian schaute mich mit zusammen gekniffenen Augen an. „Was für eine Umgewöhnung? Ich kann mich nicht an das letzte Mal erinnern, dass ich mit ihr gesprochen habe. Was weißt du?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nur, dass sie neue Freunde gefunden hat. Daran erinnerst du dich doch, oder?“

Sie nickte.

„Sie wird es schon schaffen, Vivian. Sie schafft es immer.“

Meine Stiefmutter richtete den Morgenmantel um sich herum. „Warum bringst du mich nach Charleston? Musst du nicht an einer Hochzeit teilnehmen und mich danach von Hawthorne Hall verjagen?“

„Zieh dich einfach nur an und beeile dich.“ Ich schaute nicht zu ihr zurück, als ich los ging, um meine Schwester zu holen. Wenn ich es getan hätte, hätte ich meine Meinung bestimmt geändert.
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Winnie neigte sich auf dem Rücksitz nach vorn und steckte ihren Kopf zwischen Mrs. Finn und mich. „Warum fahren wir alle zu Gabriels Haus? Warum ist Vivian dabei? Warum erzählt mir Mrs. Finn nichts? Mrs. Finn, Sie erzählen mir sonst alles.“

Meine Schwester rümpfte die Nase. „Was ist los? Gehen wir einkaufen?“

„Winnie.” Ich kratzte meine restliche Geduld zusammen. „Bitte beruhige dich und hör auf Fragen zu stellen. Ich versuche nachzudenken.“

„Über was versuchst du nachzudenken?

Ich starrte aus dem Fenster, als die Brücke in unser Blickfeld kam. Ich erinnerte mich an das letzte Mal, als ich sie gesehen hatte – mit Gabriel, als er mich von Hawthorne Hall in ein Leben geholt hatte, das ich mir niemals hätte vorstellen können. „Die richtigen Worte.“

Ich wusste nicht, was ich zu meinem Vampirkönig sagen sollte, obwohl ich seine Partnerin war.

War es möglich, dass Gabriel mir Lebewohl sagen wollte?

Ich erinnerte mich an all den Ärger, den wir durchgemacht hatten. Zuerst Leonora, dann Prinzessin Neveah und der alte Vampir mit dem Gürtel – den ich in eine Vampirpfütze verwandelt hatte. Dann war da noch Eva. Meine Stiefschwester würde nie wieder die Gleiche sein. Ich schaute zu Vivian, die ruhig auf dem Rücksitz saß. Sie würde auch nie wieder die Gleiche sein und obwohl ich mir niemals sicher gewesen war, dass sie überhaupt ein Herz hatte, wusste ich es jetzt, weil es zerbrochen zu sein schien.

Ich seufzte, als wir die Brücke überquerten. Gabriel hatte mir gesagt, dass er so lange allein gewesen war, weil er sich auf die Regierung seines Königreiches hatte konzentrieren wollen. Seit ich zu ihm in die Unterwelt gezogen war, hatten wir nur lüstern nach dem anderen gegiert und zwischendurch hatte er sich mit den verbrecherischen Vampiren befasst. Als wir unsere Beziehung einmal vollzogen hatten, hatten wir es nur noch in seinem großen schwarzen Bett miteinander getrieben. Und in der Küche. Und auf dem Esszimmertisch. Ganz zu schweigen von den Couchen in seinem Wohnzimmer, der Dusche, der Badewanne und dem Rücksitz des Escalade ...

Vielleicht dachte er, dass unsere Verbindung und der Sex, der damit verbunden war, ihn von seinen Pflichten abhielten. Das könnte stimmen!

Und seit ich in sein Leben getreten war, war ich das schwächste Glied in der Kette. Ich war zwei Mal entführt und fast angegriffen worden und in das Haus meiner Familie war eingebrochen worden, meine Stiefschwester entführt und in einen Vampir verwandelt worden – und ich war ein zarter Mensch, der eine leichte Zielscheibe war. Selbst nachdem er mich in Besitz genommen hatte und ich seinen übernatürlichen Schutz genoss, war ich immer noch verletzbar.

Als seine Partnerin war meine Schwäche auch seine Schwäche.

Was, wenn er beschloss, dass es alles zu viel war?

Meine Nerven flatterten, als wir in die Innenstadt fuhren und an Cafés und süßen Boutiquen vorbeikamen, bei denen Winnie der Schaum vor dem Mund stand. Was sollte ich mit ihr machen? Die Gehirnwäsche hatte bewirkt, dass sie sich nicht erinnerte, dass es wirklich Vampire gab. Aber wie lange würde das anhalten? Wenn ich sie in meiner Nähe hielt wie ich es wollte, würde sie schlussendlich wieder der Unterwelt ausgesetzt werden. Gabriel konnte nicht dauernd ihre Erinnerung auslöschen, oder?

Aber wenn ich ihr die Wahrheit sagte, was würde dann passieren?

Ich hatte mehr Fragen als Antworten, als wir in Gabriels Straße einbogen und vor seinem wunderschönen Haus parkten. Nebenan wurde gebaut und riesige Kräne standen auf dem Hof und machten Krach.

„Wow, das ist ja ein richtiges Herrenhaus.“ Winnie fielen fast die Augen aus dem Kopf.

„Ich weiß, es gehört Gabriel.“ Ich seufzte.

„Lässt Gabriel sein Haus entkernen?“

„Nein – das ist sein Haus.“ Ich zeigte auf das cremefarbene Stadthaus.

„Das ist ja ganz hübsch, aber das da ist das Herrenhaus.“ Sie zeigte auf den Bauplatz. „Verdammt, da hat jemand richtig viel Geld.“

„Ich nehme es an.“ Ich seufzte erneut. „Könnt ihr einen Augenblick hier warten? Ich will schauen, ob ich Gabriel finden kann, um mit ihm zu sprechen.“

„Warum hast du uns hierher gebracht, wenn wir nur im Auto sitzen?“ Winnie verdrehte die Augen. „Ich will sein Haus sehen!“

„Das kannst du ja auch“, versprach ich „Aber zuerst muss ich mit ihm allein sprechen.“

Ich wollte gerade aus dem Auto steigen, als Mrs. Finn meine Hand tätschelte. „Der Master ist lange allein gewesen“, sagte sie. „Es war eine Erleichterung, ihn wieder lächeln zu sehen. Unterschätzen Sie nicht die Macht des Glücks, das selbst die Dunkelheit besiegen kann.“

Ich starrte sie mit offenem Mund an, während Winnie grinste. „Mrs. Finn ist die Beste. Sie hat immer die besten Ratschläge und die besten Kekse. Mrs. Finn, habe ich Ihnen erzählt, dass ich glaube, dass sie meine gute Fee sind? Wirklich!“

Sie strahlten einander an, während Vivian in ihrer Ecke schmollte. Ich war mir nicht sicher, warum ich sie hierher gebracht hatte – es war nur so ein Gefühl oder vielleicht auch ein Pflichtgefühl gewesen. Nach allem, was passiert war, konnte ich sie in dem großen Haus nicht allein lassen. Sie hatte mein Mitleid nicht verdient, aber bei dem nur allzu menschlichen Gefühl war ich hilflos.

Mein Telefon klingelte, als ich auf dem Weg zur Haustür war – eine Textnachricht von Bianca.

Audrina, schrieb sie, ich habe gehört, dass du zu deiner Schwester zurückgekehrt bist. Ich hatte eine Vision von dir bei meiner Hochzeit. Ich muss dich fragen – willst du meine Brautjungfer sein? Ganz gleich, was mit dir und deinem König passiert, du wirst immer meine Freundin sein. xoxo

Tränen stiegen mir in die Augen, als ich ihr zurück schrieb. Es wäre mir eine Ehre. Ich schickte ihr einen Smiley mit einer Umarmung.

Ich hielt das Telefon an meine Brust, als ich klingelte. Biancas freundliche Worte machten mir Mut.

Ich hatte Mr. Finn oder Nigel erwartet, aber Gabriel öffnete die Tür persönlich. Anstatt seines üblichen makellosen Anzugs trug mein König eine Jogginghose und ein T-Shirt. Sein dichtes Haar war zerzaust.

„Gabriel? Bist du krank?“

„Nein. Vampire werden nicht krank.“ Seine Stimme war heiser.

„Was ist also los?“ Ich sehnte mich danach, ihn in die Arme zu nehmen, aber ich war mir nicht sicher, was er wollte.

Er begegnete meinem Blick. Seine Augen lagen tief. Vampire schliefen nicht, aber irgendwie sah er müde aus. „Das musst du mich doch nicht ernsthaft fragen, oder?“

Wir starrten einander einen Augenblick lang an. „Darf ich hereinkommen?“

Er öffnete mir die Tür. „Natürlich.“

„Warte – Mrs. Finn hat an der Straße geparkt. Winnie und Vivian sind im Auto. Sind sie dort einen Augenblick lang sicher?“

Er nickte. „Wegen der Hochzeit wimmelt es hier nur so von Sicherheitsleuten.“

Ich winkte zum Auto und folgte meinem Vampir nach drinnen.

„Ich wusste nicht, ob du kommen würdest“, sagte er und setzte sich auf die Couch.

„Ich wusste nicht, ob du wolltest, dass ich komme.“ Ich setze mich ihm gegenüber.

Gabriel rieb sich mit der Hand über das Gesicht. „Du machst Witze, nicht wahr?“

„Nein.“ Ich leckte über meine Lippen. „Du hast angeboten, mich frei zu geben, Gabriel. Nachdem du mir gesagt hast, dass so etwas in der Geschichte der Vampire noch nie passiert ist. Ich dachte, dass du beschlossen hättest, dass es den Aufwand nicht wert war, mit mir verbunden zu sein.“

„Audrina.“ Sein Ton war scharf. „Sprich eine solche Blasphemie nie wieder aus.“

„Also?“ Ich warf die Hände hoch. „Du bist derjenige, der es gesagt hat. Und dann bist du gegangen.“ Ich wollte so stark sein, aber Tränen stiegen mir in die Augen. Verlassen zu werden war wirklich nicht mein Ding.

„Ich habe es für dich getan“, sagte er barsch. „Nach dem, was passiert ist, wollte ich, dass du eine echte Wahl hast, Audrina.“

„Aber ich hatte meine Entscheidung bereits getroffen – ich hatte bereits zugestimmt, deine Partnerin zu werden.“

„Du hattest deine Schwester nicht gesehen, bevor wir es vollzogen haben. Ich wusste, dass es schwierig für dich sein würde, dein altes Leben hinter dir zu lassen, aber ich war egoistisch. Ich wollte dich mehr als alles andere. Also nahm ich dich in Besitz.“

Ich atmete tief durch. „Nur, weil wir eine schnelle Entscheidung getroffen haben, bedeutet das nicht, dass wir uns falsch entschieden haben.“

„Nein … aber ich wollte dir die Chance geben, deine Meinung zu ändern.“

„Aber warum?“, fragte ich. „Liegt es daran, dass du deine ändern willst?“

„Nein.“ Endlich schaute er mich wieder an. „Es liegt daran, dass ich dich liebe, Audrina. Ich liebe dich so sehr – genug, um dich gehen zu lassen, wenn du das willst.“

Das war es also. Ich warf mich in die Arme meines Vampirkönigs, meines Partners, meines ganzen Lebens. Ich legte meine Arme um ihn und bedeckte seine stoppeligen Wangen mit Küssen. „Ich liebe dich auch, du Riese von einem Vampir. Verlasse mich nie wieder!“

Seine Augen waren plötzlich sehr hell. Konnten Vampire weinen? „Das werde ich nicht, meine Audrina. Die letzten paar Stunden waren eine einzige Qual für mich. Ich kann nicht ohne dich leben. Du bist meine Partnerin, aber mehr als das bist du mein bester Freund und mein Kompass. Meine Existenz ist sinnlos ohne dich.“

Ich strich ihm über das Gesicht und schaute meinen Partner mit bedingungsloser Liebe und Verehrung an. Er war mein Freund, mein Liebhaber, mein Beschützer und mein Herz. „Nun, das ist gut“, sagte ich, „da wir bis in alle Ewigkeit verbunden sind.“

Er küsste mich und ich genoss das Gefühl seiner starken Lippen. Ich schmolz an seiner harten Brust dahin und fühlte mich, als wäre ich nach einer langen Reise gerade nach Hause gekommen.

Die Anakonda bewegte sich zwischen uns und hob ihren dicken Kopf. „Ich fürchte, das wird warten müssen, Herr.“ Ich lachte und seufzte dann. „Was wollen wir wegen meiner Schwester machen?“

„Ach.“ Das normale Funkeln war wieder in seinen Augen zu sehen. „Ich habe ein paar Ideen.“

„Wirklich?“

„Ja, mein Liebling. Erstens glaube ich, dass Winifred sehr stark ist. Wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist, können wir ihr die Wahrheit sagen, denke ich. Ich glaube, sie wird gut damit fertig werden. Findest du nicht, dass sie eine alte Seele hat?“

Ich nickte. „Das stimmt.“

„Komm, lass uns deine Schwester holen. Ich möchte euch beiden etwas zeigen. Aber zuerst muss ich schnell telefonieren.“ Er nahm sein Handy und sagte einen Augenblick später: „Xavier? Triff mich bitte beim Haus. Jetzt. Jetzt sofort. Ja, bringe unsere neue Freundin mit.“ Bevor ich ihn fragen konnte, was los war, ergriff er meine Hand.

Er blieb einen Augenblick stehen, um Flipflops anzuziehen und ich lachte.

„Was ist?“

„Ich habe dich noch nie in Jogginghose und Flipflops gesehen“, neckte ich, „und es gefällt mir irgendwie.“ Er wackelte mit den Augenbrauen und plötzlich wusste ich, dass irgendwie alles gut werden würde. Unterschätzen Sie nicht die Macht des Glücks. Auf meinem weiteren Weg würde ich das nicht tun und ich würde mein oder sein Glück niemals als selbstverständlich hinnehmen. Es bedeutete alles.

Wow, Mrs. Finn war wirklich die Beste.

Ich drückte die Hand meines Partners und stellte mich an seine Seite, wo ich hingehörte.


GABRIEL
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Wir kamen auf den sonnigen Bürgersteig und Winnie sprang lächelnd aus dem Auto. „Hi Gabriel.”

„Hallo Winifred. Es ist schön dich zu sehen. Wie geht es dir heute Morgen?“

„Großartig.“ Ihr Grinsen wurde breiter. Ich freute mich, Audrinas Schwester so glücklich zu sehen. „Vielen Dank für alles, was du für uns getan hast!“

„Ach, es ist mir eine Ehre.“ Ich erwiderte ihr Grinsen, da Winnies Enthusiasmus ansteckend war. „Ich habe eine Überraschung für euch. Und ist das Mrs. Hawthorne im Auto? Sag ihr, dass sie auch mitkommen soll.“

Winnie sah ein wenig überrascht aus, aber ihr entging nichts. „Komm schon, Viv. Mr. Dalca möchte uns etwas zeigen.“

Vivian Hawthorne stieg steif aus dem Auto und nickte uns kühl zu. Sie sah aus, als hätte sie sich zusammengerissen und sie war frisiert und trug Make-up. Trotzdem hatte sie dunkle Ringe um die Augen. Ich war mir nicht ganz sicher, an was sie sich erinnerte, aber sie trauerte offensichtlich wegen ihrer Tochter. Die Zeit würde zeigen, ob Eva irgendwann wieder eine Beziehung zu ihrer Mutter haben würde. Für den Augenblick war die Verwandlung ihrer Tochter wie ein Verlust.

„Mrs. Finn, bitte parken Sie das Auto in der Garage. Wir sehen uns gleich.“ Ich hielt immer noch Audrinas Hand, die ich geschworen hatte nie wieder loszulassen und begann den Bürgersteig entlang zu gehen. „Kommen Sie, meine Damen. Es ist Zeit für eine Besichtigung.“

„Eine Besichtigung von was?“, fragte Vivian stumpf. „Ihr riesiges Reich, wo Sie alle bis in alle Ewigkeit glücklich leben werden? Haben Sie mich mitgenommen, um mich zu quälen, Mr Dalca?“

„Sie wissen, dass es eine gute Idee ist“, antwortete ich. „Wenn es nach mir ginge, würden Sie auf der Straße leben, aber meine Audrina hat ein Herz aus Gold. Auch wenn Sie ihre Großzügigkeit nicht verdient haben, sind auch Sie mit einbezogen.“

„Was ...?“ Vivian schwieg jedoch, als ich sie den Weg zum Haus nebenan führte, wo derzeit einige Renovierungen vorgenommen wurden. Es war ein riesiges, altes, weißes Herrenhaus mit mehreren Verandas und riesigen Fenstern.

„Wessen Haus ist das?“ Winnie betrachtete es. „Es ist fantastisch!“

„Dies“, sagte ich und zeigte auf das wunderschöne Haus, „ist für dich, Winifred.“

„Was?“ Winnie legte eine Hand über ihr Herz.

„Was?“ Audrina schaute mich mit offenem Mund an.

„Natürlich behaltet ihr Hawthorne Hall. Wir können es als Wochenend-Residenz oder Sommerhaus benutzen, je nachdem, wie sich die Damen entscheiden, aber ich dachte, dass dies perfekt für dich sein würde.“ Ich wandte mich zu Winifred. „Es gibt sehr gute Privatschulen in Charleston. Wenn du natürlich weiterhin deine alte Schule besuchen möchtest, können wir das leicht organisieren …“

„Nö“, unterbrach Winnie. „Auf keinen Fall. Privatschule hört sich gut an!“

Ich lachte. „So wärst du näher bei uns. Audrina kann nachmittags Zeit mit dir verbringen, während ich arbeite und sie kann dich zu außerschulischen Aktivitäten begleiten, wie es passt und wir können jeden Abend gemeinsam zu Abend essen. Wir werden dann direkt nebenan sein. Mrs. Finn wird natürlich weiterhin bei dir leben – sie wollte ihre liebste junge Dame nicht verlassen. Außerdem bauen wir noch einen Pool ein. Das gefiel ihr.“

Ich wandte mich zu Vivian Hawthorne. „Es gibt separate Räumlichkeiten für das Personal, die Sie gerne nutzen dürfen. Sie werden ihren eigenen Eingang, ihre eigene Küche und einen Wohnbereich haben ... Und das sollte recht behaglich für Sie sein.“ Behaglicher, als du es verdient hast.

Vivian richtete sich auf. „Vielen Dank, Mr. Dalca.“

Ich schaute sie finster an und räusperte mich.

Sie schaute zu Audrina. „Ich wollte sagen, vielen Dank, Audrina.“

„Gern geschehen, Vivian“, sagte Audrina schlicht und einfach.

Winnie sprang auf und ab. „Es ist fantastisch! Ich werde auf eine Privatschule gehen und ich bekomme ein riesiges Haus! Mit einem Pool! Und Mrs. Finn!“ Sie hörte einen Augenblick auf herum zu springen und schaute ihre Stiefmutter finster an. „Es ist doof, dass du immer noch da sein wirst, aber was soll‘s!“

Audrina umarmte mich und umarmte dann Winnie und beide lachten und weinten gleichzeitig.

„Wartet.“ Winnie ergriff ihre Schwester am Arm. „Hörst du mit der Schule auf?“

Audrina lachte. „Für mich ist die Schule vorbei. Ich kann meinen Abschluss online machen und vielleicht belege ich ein paar Onlinekurse an der Uni. Aber das ist kein Problem. Ich bin beschäftigt.“ Sie wandte sich zu mir und ich legte einen Arm um ihre Taille.

„Wir werden uns bald verloben und dann heiraten und dann bekommen wir Kinder“, verkündete ich und Stolz stieg in mir auf.

Audrina hustete. „So?“

Ich grinste meine Partnerin an. „Wenn du mich haben willst.“

Sie erwiderte mein Grinsen. „Natürlich will ich das.“

„Ihr beiden müsst euch ein Zimmer suchen.“ Winnie verdrehte die Augen.

„Winifred Hawthorne, sprich nicht so …“

„Wir sind da. Langsam“, donnerte eine männliche Stimme. „Sie wollen doch nicht vor allen Ärger machen, oder?“

„Sie sind derjenige, der Ärger macht! Lassen Sie mich los – ich habe Ihnen schon einmal gesagt, Hände weg!“

Wir drehten uns um und sahen den Vampir Xavier auf dem Weg zu uns. Er führte eine große, sehnige Frau mit wehendem, blondem Haar in unsere Richtung – und obwohl sie sich nicht darüber zu freuen schien, sah sie trotzdem hübsch aus. Sie trug ein langes, durchsichtiges Top und ein ärmelloses Top darunter, eine Kristallkette schmückte ihren Hals und auf der Schulter trug sie ein kleines Tattoo einer Libelle.

Xavier legte seine Hand an ihren Rücken, aber sie schüttelte ihn ab und schaute ihn mit ihren hellgrünen Augen an, als wenn sie ihn töten wollte. „Das reicht, Mann! Ich weiß nicht, warum Sie mich dauernd anfassen.“

„Oh, wer ist das?“ Winnie betrachtete den kräftigen Vampir. „Ich mag es, wenn Männer ihre Haare in einem Knoten tragen. Ganz zu schweigen von den Schultern!“

„Winnie!“, zischte Audrina. „Kein Sex and the City mehr für dich!“

„Hallo, Xavier.“ Ich nickte dem Vampir zu. „Und Sie müssen Sloane Hawthorne sein. Es ist mir ein Vergnügen.“

„Was“, fragten Audrina und Winnie gleichzeitig.

„Hallo, Mr. Dalca. Es ist schön, Sie endlich kennen zu lernen. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass Sie mich nach Charleston geholt haben.“ Sie schüttelte meine Hand kräftig. „Aber würde es Ihnen etwas ausmachen, Ihren Wachmann zurückzurufen? Er ist ein wenig anmaßend und hat seine Hände überall.“

„Ich habe versucht, Sie vor herunterfallenden Trümmern zu beschützen“, schnauzte Xavier sie an.

„Der Kran war schon abgestellt und der Fahrer saß noch nicht einmal mehr in seiner Kabine! Und außerdem muss ich nicht beschützt werden.“ Sloane runzelte die Stirn. „Ich bin eine erwachsene Frau – ich brauche keinen Babysitter. Schon gar keinen von der großen, alten, bösen Sorte.“

Xavier schaute finster, als sie sich zu mir wandte und ihre Stimme senkte. „Und er ist außerdem wirklich mürrisch. Ich sage es ja nur.“

„Ich verbuche das als Ratschlag.“ Ich zeigte von der großen Blondine zu Audrina und Winnie. „Sloane, dies sind Audrina und Winifred Hawthorne – Ihre Cousinen dritten Grades väterlicherseits.“

Audrina und Winnie starrten Sloane mit offenem Mund an. Sie strahlte sie an.

„Ich dachte, dass wir die letzten Hawthornes wären.“ Audrinas Augen waren riesig. „Ich wusste gar nicht, dass wir Verwandte haben.“

„Ich auch nicht, bis Mr. Dalca mich anrief und es mir erzählt hat. Ich war so glücklich“, sagte Sloane. Ihr Gesicht verzog sich zu einem Grinsen und sie verwandelte sich von hübsch zu schön. „Was für ein Glück ich doch habe. Ich dachte, dass ich für den Rest meines Lebens allein wäre!“

Sie ging mit offenen Armen auf ihre Cousinen zu und umarmte sie. „Es tut mir leid – aber ich umarme gern!“ Sie wischte sich eine Träne aus dem Gesicht. „Und es ist so schön euch kennen zu lernen!“

„Das geht uns auch so – es ist unglaublich.“ Audrina streckte die Hand aus und drückte die Hand ihrer Cousine.

Sloane wischte sich wieder über das Gesicht, aber sie lächelte durch die Tränen. „Meine Mutter ist vor ein paar Jahren gestorben und seither bin ich ganz allein. Wir standen uns wirklich nahe. Ich war in der Schule, aber es war schwierig. Mr. Dalca hat mir einen Job angeboten und mich gebeten zu kommen und bei dir zu wohnen, Winnie. Damit du noch mehr Familie um dich hast.“

Tatsächlich hatte ich einen Privatdetektiv beauftragt, die familiären Verbindungen der Hawthornes zu untersuchen. Ich hatte gehofft, dass, wenn Audrina sich entschied bei mir zu bleiben, eine Verwandte manchmal Zeit mit Winifred verbringen könnte. Als ich Sloane fand, war das wie ein Wink des Schicksals.

Sie war Kunststudentin an einem College in Savannah und hatte Mühe, das Geld für den Unterricht und ihre Unterkunft aufzubringen. Bei der Prüfung ihres Hintergrundes kam heraus, dass das Mädchen noch nie Ärger gemacht hatte. Nachdem wir sie ausgiebig beobachtet hatten, berichtete der Privatdetektiv, dass sie die meiste Zeit allein verbrachte und malte und ziemlich einsam zu sein schien.

Ich dachte, dass es gut für alle wäre, wenn ich Sloane nach Charleston holte. Ganz zu schweigen davon, dass es gut für mich wäre. Je mehr Freunde und Familie Winifred hatte, desto geringer wäre mein Schuldbewusstsein, dass ich Audrina in unserem Bett festhielt. Da wir gerade davon sprechen, ich war bereit, sie jetzt sofort dorthin zu bringen …

„Wäre es okay, wenn ich komme und hier bei dir wohne?“, fragte Sloane Winnie.

Winnie grinste und zog ihre Cousine zu einer weiteren Umarmung an sich. „Machst du Witze? Du bist absolut cool. Das merke ich schon. Ich habe immer eine Cousine gewollt. Du wirst eher eine Schwester für uns sein, nicht wahr, Audrina?“

„Richtig.“ Meine Partnerin grinste sie an und Tränen glitzerten in ihren Augen. Audrina zog sie beide zu einer weiteren Umarmung an sich. „Es ist so schön, eine Familie zu haben! Wir wussten noch nicht einmal etwas von dir. Es ist so cool!“

Während sie lachten und sich unterhielten, beobachtete Xavier sie stirnrunzelnd.

„Was ist los mit dir?“, fragte ich den mürrischen Vampir.

„Nichts.“ Aber seine Nasenflügel bebten, als Sloane ihr Haar zurückwarf und über etwas lachte, was Winnie gesagt hatte.

„Ach. Von wegen nichts.“ Ich schlug ihm auf die Schulter. „Ich kenne das Problem sehr gut.“

Xavier schaute mich finster an. „Bitte?“ 

„Schon gut.“ Audrina begegnete meinem Blick, als sie sich von ihrer Schwester und ihrer Cousine löste. Ihre Miene reflektierte, was in meinem Herzen war. Wir mussten allein sein.

„Xavier, würden Sie die jungen Miss Hawthornes und natürlich Mrs. Vivian Hawthorne zurück nach Hawthorne Hall begleiten? Sie werden ihre Sachen packen müssen. Sie sollten heute Nacht schon im neuen Haus schlafen können. Ich habe die notwendigen Vorbereitungen getroffen. Die Personalunterkunft ist vielleicht noch ein wenig provisorisch …“ Ich betrachtete Vivian Hawthorne. „Aber es sollte gehen.“

„Natürlich.“ Xavier schaute mich jedoch nicht an. Scheinbar konnte er seinen Blick nicht von Sloane Hawthorne losreißen.

„Audrina, darf ich dich mal kurz entführen? Ich habe Xavier für den Einzug der Mädchen um Hilfe gebeten.“ Mit einem Lächeln und einer Umarmung von Audrina und Sloane zog ich meine Partnerin den Weg entlang.

„Ich hatte auf mehr als ein paar Augenblicke gehofft“, sagte sie, als ich sie zurück zu unserem Haus brachte.

„Sie sollten ein paar Stunden beschäftigt sein. Das ist nicht genug, aber es muss reichen. Soweit ich mich erinnere, schulde ich es dir noch, dich übers Knie zu legen. Ist das in Ordnung für dich?“

„Ach.“ Meine Audrina, mein süßer Engel, grinste mich an. „Ich dachte, dass du das niemals sagen würdest … Herr.“
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